
  
  

Danziger 
75 —— ᷓ —.—.—.—..h..j.—.‚——j9 

einsspreis monatlich B00 Sumen, wöchentlich! 
GSuden, 3 Deutſchland 250 Coldmarr, 52 be 

'oſt 00 Guwen monatl Anzeigen: die Z.geſp. Heil, 
40 Gulden, Reklamezeile 2.00 Gumden, in Teuiſchlan 
40 und 2.06 Golbmarf. ÄAbonnementa unv,Juleraten- 
üfträge in Polen nach dem Danziger Tahgeskurs 

  

     
   

  

   
   
   
   
       
    Nr. 140     

    

Olls 
Luhan für die werktätige Vevölberung der Freien Stadt Danzig 

  

   
ů Einzelprers 20 P öder 40 Uroszy 

PHAe-eeee-e‚‚„—. 

Geſchäftsſtelle: Danzig, Am Spendhaus Nr. 
Poſtſcheckkonto: Danzig 2945 

Fernſprech⸗Anſchluß bis 6 Uhr abends unter Samme 

  

   
  

Sonnabend, den 18. Juni 1927 18. Sohrgong 
   

  

nummer 21551. Vonouhr abends: Schriftleitung 212 U6 
Unzeigen⸗Aunahme, Expedition und Druckerei 24277. 

      

Fiasko in Genf. 
Winziges Ergebnis der diesmaligen Ratstagung. — Das Kompromiß über die Kontrolle der 

öů Oſtfeſtungen. 

Die Ratstagung in Genf hai am Freitag ihren Abſchluß 
gejunden, ohne daß für Deutſchland behrals Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen waren. Das Ergebnis iſt mehr als dürftig und die 

deuiſchnationale Preſſe hat volllommen recht., wenn ſie es als 
völlig negativ hinſtellt. Sie vergißt dabei nur, auch auf die 

Urſache dieſes Mißerfolges einzugehen. Aber ſchließlich lann 

man ihr vas nachfühlen; denn es iſt ganz zweiſelsfrei, daß in 
ſtarlem Maße die Zugehörigkeit der Deuiſchnamonalen zu, der 
gegenwärtigen Regierungskoalition im Reich den Stillſtand in 
uUnſerer Außenpolitik hervorgerufen hat. 

Das zeigt u. a. auch das Ergebnis der Beratungen über die 

Kontrolle der Oſtfeſtungen. Wir behaupten nicht, daß es ſich 
hier um ein unannehmbares Kompromiß handetl. Aber es 

wäre wahrſcheinlich noch beſſer ausgefallen, wenn man ſich in 
Deutſchland vorher nicht ſo dagegen geſträubt, und vor allen: 
die deutſchnationale Preſſe den Eindruck erweckt hoben würde, 

datz wir etwas zu verbergen hätten. Jetzt ſoll die Koutrolle 
der Oſtfeſtungen ſo erfolgen, daß Deutſchland „von 0 aus“ 
und „aus eigener Initigtive“ gegen die ausdrückliche Juſiche⸗ 
rung per Gegenſeite, daß es ſich hier um einen Ausnahmejall 
hanbelt, der niemals als Präzedenzfall vienen darſ, militäriſche 

Sachverſtändige der hauptſächlich intereſſierten Mächte einlädt, 

die zerſtörten Unterſtände an Ort und Stelle zu beſichtigen. 

Dieſes Kompromiß hat den Zorn der geſamten, Hugenbergpreſſe 

hervorgerufen. Gleichzeitig bezweifelt ſie daß es unter Zu⸗ 

ſtimmung der deutſchnationalen Miniſter zuſtande gekommen 

iſt. Eine in dieſem Sinne geforderte authentiſche Erklärung iſt 

zwar bisher nicht abgegeben worden, aber ſie wäre erfolgt, 

wenn Hergt und Schiele etwas zu dementieren häiten. Sie 
aben eben nichts zu widerrufen und waren nach unſeren 

Informationen ſchon vor der Genfer Tagung damit einver⸗ 

ſtanden, daß eine Löſung der Kontrollfrage in dem jetzt in 

Genfrvereinbarten Sinne erfolgte. 

Die Kontrolle kommt jedenſalls, ſie lommt mit Zuſtimmung 

der deutſchnationalen Miniſter, und die Deutſchnatlonale Par⸗ 
lel wird alich aus dieſer „neuen Demütigung“ nicht die gering⸗ 
ſten Kynſequenzen ziehen Seit ſie an der Regierung beteiligt 

Uit, ſchteitet Deutſchland eben in der auswärtigen Politik von 

Triumph zu Triumph. 

Der Völlerbundsrat beſchäftigte ſich geſtern noch mit der 
Danziger Frage, über die wir an auberer Stelle berichten. 

Das Ergebnis der Völkerbundstagung wird von der 
Pariſer Preſſe im Gegenſatz zu der freundßshaftlichen Auf⸗ 

nahme der Ergebniſſe der privaten Ansſprachen in Genf 

außerordentlich hart krittſiert. Mau wirſt dem Völkerbund 
Beſchlußſchwäche und Verantwortungsfurcht vor. Dabei 

muß beſonders auffalleu, daß dieſe ſcharfe Kritik uicht allein 

aus dem Lager der völkerbundsſeindlichen Kreiſe kommt, 

ſondern daß ſich der offiziöſe „Petit Pariſien“ un ihrem 

Wortführer aufwirkt. Das Blatt erklärt vor allen Dingen, 

daß man die Danzig⸗poluiſche Streitfrage 

wegen des Munitivusdepots auf der Weſterplatte ſowie dem 

rumäniſch⸗ungariſchen Schiedsgericht ſicher aus der Welt 
ſchaffen könne. wenn man ſich nur Stunden lang mit 

gutem Willen an ihre Löſung gemacht hätte. Der „Petit 

Pariſten“ weiß auch mitzuteilen, daß der Völkerbund plane, 
daß im. Falle eines unvermuteéten Angriffs der angegriffene 

Staat ſofort in Geuf Unterſtützung finden ſolle, damit er 
fürs erſte für ſeine Kriegfühuran der finanziellen Sorge 

enthoben ſei. Der „Petit Pariſien“ bezeichnet dieſen Plan 
— wenn er zum Beſchluß erhoben würde — als einen 
Markſtein in der Völkerbundsgeſchichte. 

* 

Chamberlain preiſt ben Locarnogeiſt. 
Der engliſche Außenminiſter Chamberlain hat in Genf 

dem Vertreter von Reuter auf die Frage, wie es um den 
„Geiſt von Locarno“ ſtehe, erklärt, „Seit Locarno iſt es für 

Dr. Streſemann und für mich möglich, uns offen und frei 

wie Freunde auszuſprechen, auch wenn wir nicht immer der⸗ 

ſelben Anſicht ſind, können wir doch unſere Gedanken ſtets 

frei zum Ausdruck bringen. Dasſelbe iſt zwiſchen Dr. 

Streſemann und Briand der Fall. Seit Lorcarno iſt eine 

viel größere Freiheit und Offenheit der Ausſprache einae⸗ 

treten. Die öͤffentliche Meinung ſei ſich dieſer Wandlung 
der Dingc nicht ſo ſchnell bewußt geworden wie die leitenden 
Staatsmänner. Für Chamberlain iſt das Erſtaunlichſte 

nicht die Tatſache, daß bisher noch nicht jede Schwierigleit 

gelöſt wurde, ſondern daß ſich die Atmoſphäre, in der ge⸗ 

arbeitet wird, vollſtändig gewandelt habe. Seine vollen 
Der e werde das Werk erſt in zukünftigen Jahren tragen. 

Fortſchritt iſt jedoch bisher dauernd geweſen und bei 

autem Willen, der bei den Regierungen vorhanden ſei, 
könne das Biel erreicht werden — wenn keine Kataſtrophe 
hereinbricht. 

Unbeſchränkte Militärviltatur in Nordchina. 

Tſchangtſolin wird in dieſen Tagen leine neuen Amtsbeſug⸗ 

niſſe als Generaliſſimus der Unterdrüdung des Kommunismus 

übernehmen. Er erhält diktatoriſche Vollmachten und das 

Oberkommando von Armee und Marine Panſu khat den Poſten 

Premierminiſters übernommen. Mit der Bildung des Kabi⸗ 

netts ſoll der Premierminiſter beauftragt werden. Alle Mit⸗ 

glieder der Regierung ſind dem Generaliſſimus verantwortlich. 

  

Die Abreiſe Tſchiiſcherins. Tſchitſcherin hat am Freitag⸗ 

vormiitag Berlin verlaſſen. Nach der „Voſſiſchen Zeitung“ be⸗ 

nutzt er von Stettin aus den Dampfer, um auf dieſe Weiſe die 

Berührung polniſchen Gebietes zu vermeiden. 
  

Die Behämpfung der Gegenrevolution in Rußland. 
Große Erregung in Moskau über das Warſchauer Urteil. 

Die im Zuſammenhang mit der Zuſpitzung der inneren 
Jage. in Moskau hervorgerufene Spannung danert an. Die 

Preſie meldet weitere Brandſtiftungen, die auf gegenrevolu⸗ 
tionärc Auſchläge zurückgeführt werden. Geſtern entſtand 
im Gebäude des Stadtſowjets in, Shitomir (Weſtrußland) 
ein arußer Brand, dem das Gebände faſt vollſtändig zum 

Opfer fiel. Die Staatsanwaltſchaft leitete unverzüglich eine 
Unterſuchung ein. Es werden immer neue Prozeiſe augen 
Weißgardiſten angekündigt. So foll demnächſt vor dem 

Sberſten Gericht der Sowjetunion in Moskau der Prozeß 

gegen die arengeneräle Annenkow und Deniſſow be⸗ 
ginnen, dir im Jahre 1918 ſowjetfeindliche Freiſcharen in 

Sibirien gelührt haben. Dle beiden Generale flohen nach 

der Niederjchlenung der weißgardiſtiſchen Bewegunn in 
Sibirien nach China, wo ſie mit dem britiſchen Militär⸗ 

attaché in Peling in Verbindung getreten ſen ſollen. Die 

Blätter bringen weitere Einzelheiten über due Aufdeckung 
der monarchiſtiſchen Organiſation in Odeſſa. Danach habe 

eine illegale Druckerel der Organiſation in Odeſſa be⸗ 

ſtanden, von der aus monarchiſtiſche Literatur unter der 
* 

    

  

Bevölkerung verbreitet wurde. Die Monarchiſten hätten 
auch zahlreiche Anſchläge, gegen Sowietführer geplant. 
Bekauntlich ſind vier Mitglieder der Organiſation gemäß dem 
Urteil des Odeſfaer Kreisgerichts bereits erſchoſſen worden. 
In Leningrad ſoll dieſer Tage ein großer Prozeß gegen 
frühere zariſtiſche Marineoſſiziere ſtattfinden, die während 

der erſten ruſſiſchen Revolntibn im Jahre 1905 bei der 
Niederſchlagung des Matroſenaufſtandes in Kronſtadt große 
Grauſamkeiten begangen häten. 

Das Urteil des Warſchaner Standgerichts gegen den Ge⸗ 
ſandtenmörder Kowerda hat in Moskau aroße Erregung 
hervorgeruſen Man erklärt, das Urteil beweiſe am beſten, 

wie „unaufrichtig“ die Erklärungen des polniſchen Außen⸗ 
mintſters Zaleſki über den Wunſch Polens, den Konſlikt 
mit Rußland friedlich beizulegen, geweſen ſind. Der in 
Moslau weilende Legationsſekretär an der Warſchaner 
Sumjetgeiandtſchaft, Arkadiew, richtet in des „Isweſlija“ 
ſcharfe Augriſſe gegen die polniſche Polizel, ſowie gegen die 

Leitung des Krankenhauſes, in dem Woikow, ſtarb. Die 

Polizei habe der Sowietgeſandtſchaft keine Mitteilung von 

dem Attentat gemacht. Erſt der frühere ruſſiſche Geſchäfts⸗ 

träger in London, Roſengolz, habe die Nachricht überbracht. 

Der Geſandte Wojkow ſei über eine halbe Stunde ohne 
ärztliche Hilie geweſen. Der Krankeuhansarzt habe üebr 

den Zuſtand Wojlows keine Angaben machen können. 

Arkadiew erklärt, daß die unerhörte Hetze eines Teils der 
polniſchen Preſſe gegen Rußland in letzter Zeit beſonders 

in Erſcheinung getreten ſei. Der „Kurjer Poranny“ und der 

„Kurler Czerwony“ hätten ſogar in bezug auf die ruſſiſchen 

Vertreter in Warſchan wörtlich geſchrleben, daß „dieie tallen 

Hunde endlich erledigt wexden müßten“. 

    

Hinein in den Anleiheſumpf. 
Der Bürgerblock verabſchiedet die Anleihe. — Vergebliche Warnung der Sozialdemokratie. 

Mit 58 gegen 3 Stimmen hat geſtern der Volkstag das 
Anleihegeſetz verabſchiedbet. Es war alſo noch nicht einmal 
die Hälfte der Volksvertretung, die dieſer Sanierungs⸗ 
„groß“tat Volkmanns zuſtimmte. Um ſo größer war aller⸗ 

dings die Bewilligungsfreudigkeit der Deutſchnationalen, 
die ſich Über die harten Anleihebedingungen nicht die ge⸗ 

ringſten Sorgen machen. Müſſen die 47 Millionen ſpäter 

verzinſt werden, ſo wird man die dazu notwendige Steuer⸗ 

laſt auf die breiten Volksmaſſen abwälzen können oder es 

iſt ſpäter eine Linksregierung wieder einmal am Ruder und 

dann ſchimpfen die Deutſchnationalen erſt recht, wenn dann 

infolge ihrer Anleihepolitik die Steuerlaſt nicht ermäßigt, 
ſondern erhöht werden muß. Die Sozialdemokratie und die 

anderen Oppoſitionsparteien haben jede Verantwortung an 

dieſem Ankeihewerk abgelehnt und nahmen deshalb an der 

Abſtimmung nicht teil. 

Die Sozialdemokratie brachte durch ihren Redner Abg. 

Dr. Kamnitzer nochmals ihre Bedenken gegen dieſes 

Auleihewerl zum Ausdruck. Dr. Kamnitzer wartete mit 

unwiderlegbarem Material über die Lage auf dem Finanz⸗ 

markt auf, das auf jeden Fall bewies, wie cigenartig ein⸗ 

jeitig und eilfertig der Finanzſenator bei der Unterbringung 

der Auleihe vorgegangen iſt, ohne ſich um beſſere Anleihe⸗ 

bedingungen zu bemühen. Mit ſcharfen Worten geißelte 

Gen. Dr. Kamnitzer auch die unſachliche Methode, mit der 

Volkmann die ſozialdemokratiſche Kritik hatte erledigen 

wollen. Volkmann verteidigte ſich dagegen mit dem. Ein⸗ 

wurf: Wer achtete auf meine Ehre? Kennzeichnend für die 

Einſtellung unſeres Finanzſenators! Die Kritik der Sozial⸗ 

demokratie hat ſich immer gegen die Politik dieſes Mannes 

gerichtet. In der Verteidigung gegen dieſe ſachliche Oppo⸗ 

ſition griff er aber zu höchſt unſachlichen verfönlichen 

Kampfesmethoden. Davon konute er geſtern noch nicht ein⸗ 

mal ganz laſſen. Aber ſofort konnte Gen. Kamnitzer dieſe 

Behauptungen Volkmanns richtig ſtellen. 

Der ſozialdemokratiſche Redner hat dem Finanzſenator 

eine Reihe präziſierter Fragen vorgelegt. Notgebrungen 

muß Volkmann antworten. Diesmal kann er nicht mehr die 

glänzende Komödie von Dienstag ſpielen. Tonlos bringt 

er ſeine Entgegnung vor. Um manche unbequeme Frage 

Kamnitzers drückt er ſich mit der Ausrede herum, daß er ſie 

ſchon früher beantwortet habe. Schließlich muß er ſelbſt 

zugeben, daß er gegenüber ſeinen engliſchen Bankleuten 

zwar formell frei, aber moraliſch gebunden ſei. Im In⸗ 

tereſſe Danzigs hätte es jedenfalls gelegen, wenn ſich der 

Finanzſenator noch im letzten Augenblick von dieſen 

„moraliſchen Bindungen“ freigemacht hätte. 

Aber davon wollen auch die Bürgerblockvarteien nichts 

wiſſen. Zwar müſſen ſelbit die Liberalen durch Zuruſe be⸗ 

ſtätigen, daß Voltmann im Hauptausichuß anders als im 

Plenum geſprochen habe. Das Zentrum aber ſchweigt völlig 

und die Deutſchnationalen ergehen ſich nur in Zwiſchen⸗ 

ruſen, die den geiſtigen Tiefſtand und die politiſche Verant⸗ 

wortungslnüigteit dieſes zuſammengewürfelten Partei⸗ 

gebildes kennzeichnen. Exſenator Senftleben macht eintge 

antiſemitiſche Witze und die deutſchnationale Wirtſchafts⸗ 

leuchte, Herr Karkutſch, gibt in einem Zwiſchenruf der 

Meinung Ausdruck, daß wir die Anleihe ja für die erſten 

Jahre völlig zinslos erhalten. So eingehend hat ſich 

dig De ütſchnationale Partei mit dieſem wichtigen Problem 

beich gt, daß einer ihrer erſten Leute nicht einmal über 

das wichtige Kapitel der Verzinſung der Anleihe Beſcheid 

wei. Schließlich trommelt man die letzten anweſenben 

Mannen zuſammen, um das Anleibegeſetz in dritter Leſung 

zu verabichieden. Danzias Bevölkerung aber wird an den 

Folgen dieſer fkandalöſen Finanzpolitia des Bürgerbtocks 

ichwer zu tragen., haben. Bei den Volkstagswahlen im 

November wird der Bürgerblock dafür allerdings die 

Onittung erhalten. 

    

Wichiigſter Punkt aui der Tagesordnung der geitrigen 

Voltstagsſitzung war die dritte Leſung des Abänderungs⸗ 

geſetzes zum Anleihegeſetz. Als erſter Redner ſprach für die 

Sozialdemokralie 

Ab9. Dr. Kamnitzer 
Wer der Rede des Herrn Finanzſenators am Mittwoch 

als Unbeteiligter beigewohnt hat, mußte de nEindruc er⸗ 

halten, daß die Anleihefraße doch eine ſehr unterhaltſame 

und ſpaßige Anlegenheit ſein müſſe. Geradezu jubelnd er⸗ 

höhte man die dem Stagte auſzuerlegende Belaſtung, um 

3% Millionen Gulden. Herr Volkmann hatte es der Oppo⸗ 

ſition — ſo glanbte man — tüchtig gegeben, man hatte ge⸗ 

lacht und mußte ſich für dieſe heitere, Stunde durch Annahme 

des Geſetzes bedanken. Daß Herr B. von dem, worauf es 

ankommt, ſo gut wie nichts geſagt hatte, daran dachte keiner. 

— Nach nus die Sintflut. 
Ich kann dieſe Einſtellung zur Not bei den Deutſch⸗ 

nalionalen verſtehen. Sie wiſſen, nach der Kataſtrophe, 

die ſie bei den Kreistagswahlen erlitten haben, daß ihre 

Macht — zum Glück für den Freiſtaat — im Zuſammen⸗ 

brechen iſt. Sie ſagen ſich in agitatoriſcher Kurzſichtigkeit: 

Wir wexden die Suppe, die wir jetzt einbrocken, nicht mehr 

auszulöffeln haben. 

Mögen die anderen ſpäter ſehen, wie ſie die Zinſen und 
das Kapital aufbringen. 

Wenn neue Steuern notwendig werden, nm ſo beſſer für die 

Oppoſition von morgen. Die Hanptſache iſt, wir bringen 

eine Anleihe, gleichviel wie ſie ausſteht. Bis au den Wahlen 

iſt ja noch keine Zinsrate fällig! 

Schwer zu verſtehen iſt die jubelnde Zuſtimmung bei 

Zeuntrum und Liberalen, die vorausſichtlich auch 

weiter werden die Verantwortung tragen müſſen. Hat 

man ſich die Frage vorgelegt, wie man Zinſen und Amor⸗ 

tiſation aufbringen will? 

Nun hat Herr Dr. Volkmann andeutungsweiſe, aber deut⸗ 

lich genug, gegen die Oppoſition, den Vorwurf erhobeu, fie 

bhandle bei dieſer Angelegenheit aus Agitationsintereſſe. 

Ich weiſe dieſen Anwurf als Berleumdung zurück. Hätte 

man dieſe Angelegenheit agitatoriſch behandeln wollen, ſo 

hätte man ſämtliche Unterlagen ſchön in ſeiner Mappe be⸗ 

halten, hätte die Anleihe ſo ſchlecht wie möglich abſchließen 

lalfen und wäre dann au den Wahlen damit hervorgetreteu. 

Wir haben dagegen unſer Material ſofort der Veffeutlich⸗ 

keit unterbreitet und ich habe auf Erfuihen, dem Herrn Se⸗ 

natsvißepräſidenten ſofort die Originale der Unterlagen 

überſandt. Wir haben gehandelt, wie eine verantwortungs⸗ 

bewußte Oyppſitivn allein handeln kann und handeln muß. 

Wir bhaben auf Grand nuſeres Materials die noch immer 

nicht beontwortete Frage aufgeworfen, ob es nicht möglich 

geweſen ſei, auf dem amorikaniſchen Markt billiger Gelb 

zu haben und haben auf Grund dieſer Unterlagen und des 

Vergleiches mit deutſchen Städte dieſe Frage bejaht. 

Wir baben erwarten dürſen, daß man auf dieſe aus der 

Sorge um Danzigs Zukunft geſtellten Frage ſachlich ein⸗ 

gehen würde. Die Ankwort des Herrn Volkmann hatte aber 

mit Sachlichkeit nichts zn tun. 

Er ſollte ſch rechtfertigen und verteidigen und griff in un⸗ 

ſachlichſer Weile an. Er ging darin ſoweit, daß er die 

Firma Chapman moraliſch erledigen wollte. Wir Haben ſtets 

geſagt, daß wir die Firma nur als Beiſpiel anführen. Wenn 

ſie Herrn Volkmann nicht gepaßt hat, ſo hätte er ſich eine 

beſſere holen ſollen. 

ſel waren nun Herrn Volkmanns Beweiſe für die 

Weiches Unzuverläfſigkeit der Firma Chapman? 

Breslau hat eine 2 ü. ö it dieſer 
Breslau hat eine Telegramm geſandt, daß es mit 

Firma keine Anleihe abgeſchloſſen hat. — Allerdings, berne 

Sreslau verhaudelt mit Chapman wegen. eines Bauprojekts. 

Berlin telegraphierte, daß es keine Erfahrung mit Chapman   habe. Auch das ſtimmt, denn es ſtebt erſt kurs vor dem Ab⸗



ſchluß mit dieſer Firma wegen etnes rieſigen Bauprojekts. 
Charatleriſtiſch iſt aber, daß Herr Volkmann ſeine Aus⸗ 
künfte nicht herbeigeholt hat, als es Zeit dafür war, ſondern 
erſt jetzt. Wenn Volkmann aber hätte vollſtändig ſein wollen, 
jo hätte er eine Auskunft vorleſen müſſen, die dem Seuat 
jein Monaten bekannt iſt, eine Auskunft nämlich, die er bei 
den Verhandlungen der Stadt Danzig mit der Firma 
Chapman vom Egquitable Truſt im beſten Sinne für 
Chapman erhalten hat. Es iſt undenkbar, daß dem Finanz⸗ 
ſeénator dieſe Auskunft unbekannt geblieben iſt. Herr 
Volkmann hat geſagt, daß die Firma Chapman nur über 
bis 3 Millivnen Dollar Kapital verfüge, muß aber wiſſen, 
baß banach ihre Finanzkraft nicht zu ermeſſen iſt. Auch die 
große deutſche Darmſtädter Bank verfügt nur über 60 Mil⸗ 
livnen Mark Kapital, aber über 150 Millionen, Depoſtten. 
Vei eijner Bauk kommt es alſo darauf an, wer dahinter ſteht. 

Herr Volkmann hat aber auch geaglaubt, Angriffe gegen 
den, hleſigen Vertrauensmann der Firma richten zu 
müſſen. Ich halte etz für eine Pflicht, der Anſtänblakeit, 
darauf einzugehen, Volkmann hat verſchwiegen, daß es ſich 
hier um einen ſeit 27 Jahren in Danzig anfäfſinen hochan⸗ 
geſeheuen Kaufmann handelt. Der Wahrheit zuwider bat 
Herr Volkmann behanptet, bieſer Kaufmann ſei wegen Ver⸗ 
mögensſteuerhinterziehung beſtraft worden. Tatſache iſt. 
daß es ſich hlerbei um eine Differenz, die burch ein Verſehen 
entſtanden iſt, in Höhe von 40 Gulden handelt, und die der 
Kauſmann nachgezahlt hat. Es iſt nicht angängta, daß ein 
angeſehener Danziger Kaufmann in dieſer ſchamloſen Weii⸗ 
por der Oeffeutlichkeit bloßgeſtellt wird. Zu bemerken iſt 
daß dieſer Herr im Krieg als Beamter in deutſlchen 
Dienſteu'geſtanden hat. 

Rum zu der Auleihe des Herrn Volkmann. 

Nolkutann iſt uns den Nachweis ſchuldig geblieben, daß für 
Danzia keine aünſtigere Anleihe zu erhalten fei. 

Seine Anſſtelung über die deutſchen Sladtanlelhen bricht 
ab mit dem Juli 1920. Weshalb hat er nicht die nach dieſem 
Datum abgeſchloſſenen Anleihen auch aufgeſührt? Jeder⸗ 
mann weiß, daß gerade ſeit dieſem Datum der Markt für 
Auslaudsanleihen viel güunſtiger geworden iſt— 

Die 7 Kardinalfragen. 

uch richte nun an Herrn Volkmann folgende Fragen: 
1. Iſt ein Verſuch gemacht worden mit anberen Bank⸗ 

hüuſorn zu verhandeln? — Mit welchen? — Diefe Frage iſt 
berechtigt, da allgemein bekannt iſt, daß jeder Kaufmann, der 
einen größeren Abſchluß tätigen will, aus vielen Angeboten 
das beſte auswählt. 

2. Iſt der Berſuch gemacht worden, den amerikaniſchen 
Markt für die Axleihe zu intereſſieren? — Es iſt allgemein 
bekaunt, daß der amerikaniſche Markt ſeit längerer Zeit für 
Auslandsanleihen am günſtigſten iſt. 
Z. Wieviel erhält Danzig aus der Anleihe Netto, insbe⸗ 
jondere nach Abzug der Zinſen jüß die erſten beiden Jahre? 
—Iſch nehme galeich vorweg, daß die Augaben des Seuats in 
dieſem Punkte bisher nöllia ünklar waren. 

J. Wer erhält die 4 Prozent Proviſion? 
3. Welche Pjänder ſollen für die Anleihe gegeben werben? 

.6. Wie ſollen die Mittel füi und Tilgung der An⸗ 
leihe aufgebracht werden?— lied der Regierungs⸗ 
parteien autwortete mir auf di leiche Frage, daß das 
Tabakmonopol dazu dienen ſolle. Ich mache darauf 
aufmerkſam, daß das völlig unmöglich iſt, da das Tabak⸗ 
im Wün bereits im Etat ſteht. daß aber die Zinſenhöhe nicht 
im Etat enthalten iſt. Es handelt ſich bei den Zinſen um 
nicht weniger als 43 Millionen iährlich. 

7, Mit welchen Mitteln ſollen unumehr die unbedingt not⸗ 
wenbigen Steuerermäßigungen bewerkſtelliat werden? 
Bekanntlich liegt ein Beſchluß des Steueransſchuſſes vor, die 
Umſatzſteuer aufzuheben. Wie man angeſichts der erheb⸗ 
lichen Belaſinng durch die Anteihe dies Kunſtſtück 
bringen will, erſcheint mir unbegreiflich. 

In letzter Stunde richte ich dieſe Fragen an den Senat 
und bittc, dem Geſetz nicht eher zuzuſtimmen, als diefe be⸗ 
friedigend beantwortet ſind. Auf ihre Beantwortung hat 
die geſamts Danziger Heffentlichkeit ein Recht. ů 

Hat Volkmann noch freie Handꝰ 

Herr Volkmann hat nun ſchließlich geſagt, daß er bezüsltch 
der Anleihe noch nichts abgeſchloſſen hat und jeden Tag tun 
kann, was Danzig mill. Ich beſtreite, daß dem ſo iſt. For⸗ 
mell mag Herr Bolkmann recht haben, materiell beſtimmt 
nicht mehr. Herr Volkmann iſt an ſeis Anleiheybſekt ge⸗ 
bunden, da er ſich von vornherein darauf feſtgelegt 
nun nicht mehr frei handeln kann. Das darf unter kei 
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Abendflunde in einer Kleinen Kueipe. 
Von, Hermaun Heſſe. 

Ich ſuchte die lleine altwäteriſche Kneipe auf. in ver ſich ſeit 
meinem erſten Aufenthalt in dieſer Stadt vor fünfundzwanzig 
Jahren, nichts geändert bat. Auch die Wirtin iſt noch die von 
damals, und manche von den heuugen Gaſten ſaßen auch da⸗ 
mals ſchon bier. am gleichen Platz, vor den gleichen Gläſern. 
Och trat in de beſcheidene Wirtsbaus; bier war Zuflucht 
Schon dic Stille hier war etwas wert, keine Menſchenmenge. 
lein Geſchrei, keine Muſik, kein Grammopbon, kein Radio, bloß 
cin, paar ſtille, etwas verſimpelte Bürger an ungedeckten Holz⸗ 
hſchen. Und kein Marmor, kein Glas. kein Emailleblech, kein 
Meſſing⸗ kein Plüſch! Vielleicht waren dieſe paar Stammagäſte, 
die ich vom Seben aile kannte richtige Pbiliſter und hatten 3 
Hauſe in ihren Pbiliſterhöblen dde Hausaltäre vor blöden 
Zufriedenbeitsgötzen ſteben, viellcicht auch waren ſie verein⸗ 
lamte und entaleiſte Burſchen wie ich. ſtille gedanlenvolle Säuſer über bantrotten Idealen. Steppenwölfe und arme 
Seuſel auch ſie — ich wußte es nicht. Jeden von ibnen zog cin 
Heimweb, eine Enttäuſchung. ein Bedürfnis nach Erſas hier⸗ 
b der Verbeiratete juchte hier die Atmoſpha-e ſeiner ver⸗ ſchollenen Junggeſellenzeit, der alte Beamt⸗ die Anklange ſeiner Studentenjahre, alle waren ſie peinlich ſchweiaſam. Und alle waren ſie Trinker. und faßen gleich mir ſelbit lieber vor einem halben Liter Elſaſſer als vor eiger Demenkopelle. Hier warf Scl ünd Vied Krß eüp einhe Siam, auszubalten auch für zwei. jürte ich. i T/ wüchts Legeſten bette ů ich. daß ich den ganzen Tag noch 

Wunderlich, was der Menich alles ſchlucken kann! bI Zehn Ninuen las ich in einer Lolatzeitung. ließ kunch vos Auge den GSeiñ eines verantwortungsloſen Menſchen in mich binein⸗ der die Worte anderer im Munde breit kaut und ſie 208 Jal wiie le aber unverdant wieder von ſich gibt. 
ezu Win, eine ganze Spalte lang. Und alsdann fraß i Autes Stück von der Leber, die man auts dem Leib eines toi⸗ geſchlagenen Kalbes geſchnitten batte. Wunderlich, das Beſte wüar der Eliaſſer. Ich Labe die wilden beftigen Seme nicht gaern, weniaſtens nicht für den Alltag, die mit ſtarien Reizen um ſich werfen und berühme Spcßialgeſchmäcke baben Iů ü liebe Im meiſten ganz reine, leichte, beſcheidene Landweine odne beſondere Namen, man kann viel davon vertragen und fe ichmeclen jo gm und ircundlich nach Land und Erde und Him⸗ miel und Gekölz Ein Becher Elſaſſer und ein Stüc autes Roggenbrot. das iit die eber aller Mablseiten. Run cder hatte ich ſchon eine Portion Leber in mir. aparter Genuß jfür mich, ver ſelten Fleiſch ißt, und hatte ſchon den Zweiten oder dritten 

Secher vrr müir ſtehen. Auch das war wandorlich, daß es dieſen Sein gab, daß da irgendwo in grünen Tälern von geiunden broven Menſchen Rieken gehaut wurden und Sein Sekeltert 

      

    

    

   

   

  

  

  

  

  

  

Umſtänden für ben Senat und den Belkstaa maßgebend 
ſein. Ich babe beſtimmte Beweiſe, daß Herr Bolkmann 
nicht mehr leie iſt. Ein Agent des Finanzſenators hat mit 
einem Vertketer der Firma Chapmann wegen einer Anleihe 
verhandelt. Dieſer hat dem für Danzig zuſtänbigen Herrn 
Reutter Nachricht gegeben, und dieſer hat an den Senat 
telegraphtert, er werde ſoſort von Bukareſt nach Danzia 
zwecks Berhandlungen kommen. Darauf hat der Senat ab⸗ 
telegraphiert mit der Bearündung, batz Herr Vollmann be⸗ 
reits zum Elbſchluß der Anleihe nach Lonbon fahre. Vor⸗ 
geſtern ſtellt ſich nun Herr Volkmann hin und behauptet: 
„Ich bin vollkommen frei!“ Er will gar nichts mehr hören. 
da er ſchon zu feſte Bindungen hat. Aber trotzdem macht er 
dem Volkstag blauen Dunſt vor. 

Wielleicht ſind alle Abgeordneten der Regierungskoalition 
blind und ſehen nicht, welche ſchweren Sorgen ihnen auf⸗ 
erlent werden. Dieſe Sorgen waren es, die uns trieben, 
einen Warnxuf an den Senat in aller Oeſfentlichkeit ergchen 
zu laſſen. Nichts iſt von bieſen Sorgen bisher geſchwunden. 
Unſere Pilicht als Warner iſt erfüllt. Wenn ſie nichts ge⸗ 
fruchtet haben ſoll, o werden wir nunmehr in aller Oeffent⸗ 
lichteit als Anklaäaer auftreten. [Lebhaftes Bravo links.) 

SGengator Dr. Volhmann, 
Man vergeſßſe, ſo meinte er, daß die Vorgeſchichte der An⸗ 

wihe ſchon weit zurückgehe, und daß die frübere Regiernua 
gar eine größere Auleihe aufnehmen wollte, 

zlchte er noch einmal klar zu machen, daß die Belaſtung dure⸗ 
die Auleihe nicht ſo groß ſei wie ſie erſcheine. Von den 4. 
Millionen, die Danzig ansgezahlt erhalte, würden 14 Mi!- 
lionen zur Rückzahlung der ſchwebenden Schul 
den, 15 Milltonen als Reparationskoſten an di 
Reparations⸗Kommiſſion abgeführt, 8 Millionen verbliebe 
dem Wohnungsbau und 3 Millionen ſeien für di 
Verzinſung vorgeſehen. Von dem Tage an, wo di 
15 Millionen Reparationsloſten bezahlt worden ſeien, i. 
Danzig 2 Jahre lana frei von unmittelbarer Belaſtung p⸗ 

  

    

Ein Danziger Belſazar. 
  

      

  

  

Die itt bes Wie zog näher ſchon, 
Umgeiſtert des Bürgerblocks wankende 

Doch Volkmann mit ahnnugsloſem Sinn 
Streut kraftgeſchwollne Reden hin: 
„Kür mich und auch für euch zum Wohle 
Trinkt kräftig die engliſche Anleihebowle!“ 

Da plötzlich ſchreibt es an weißer Wand⸗ 
„Wie trägt die Millionenlaſt das Land?“ 
Die Volkmannſchaft ſat erſt ergrant — 
Doch lärmt bald forglos weiter lant. 
Im Bürgerblock aber bald kniſtert's und krac, 
Bei der Volkstagswahl — wird er umgebracht. 

wurde, damit da und dort in der Welt, weit von ihnen ent⸗ 
jernt, einige enttäuſchte, ftill ſchöppelnde Bürger und ratloſße 
Steppenwölje ſich ein wenig Mut und Launc aus ihren 
Bechern ſaugen konnten. 

Meinetwegen mochte es wunderlich ſein! es war gut, es 
balj, die Laune kam. Ueber den Wortbrei des Zeitungsartikels 
jtieg mer nachträglich ein erleichterndes Gelächter auf, und ur⸗ 
plößlich ſiel mir die vergeſſene Melodie jenes Bläſer⸗Piano in 
der Sinfonietta von Friedemann Bach wieder ein: wi, eine 
lleine ſpieselnde Seiſenblaſe ſtieg in mir hoch, glänzte, ſpiegelte 
bunt und klein die ganze Welt, und ging ſanf: wieder ausein⸗ 
ander. Wenn es plötzlich geweſen war, daß dieſe himmliſche 
lleine Melodie beimlich in meiner Seele wurzelte und eines 
Tages in mir ibre holde Blume wieder mit allen lieben Farben 
berbortrieb. konnte ich da ganz verloren ſein? War ich auch ein 
verirrtes Tier, das ſeine Umwelt nicht begriff, ſo war doch 
irgendein Sinn in meinem ſcheinbar en Leben, etwas in 
mir gab Antwort, war Empfänger für Anrufe aus fernen, 
bohben Welten, in meinem Gehirn waren tauſend edle Bilder 
geitapelt: Giottoſche Engelſcharen aus einem kleinen blauen 
Kirchengewölbe in Padua, und neben ihnen ging Hamlet und 
die bekranzte Opbelia, ſchöne mahnende Gleichniſſe aller Trauer 
und alles Mißverſtändniſſes in der Welt, da ſtand im brennen⸗ 
den Ballen der Luitſchiffer Gianozzo und ſtieß ins Horn, trug 
Attila Schmelzle ſeinen neuen Hut in der Hand itieß der 
Boepbudur jein Stulpturengebirg in die Lüfte. Uny mochten 
alle dieſe ſchönen Geſtalten auch in tauſend anderen Herzen 
leben, es waren noch zebntauſend andere, unberühmte, unbe⸗ 
kannte Bilder da, Bilder und Klange, deren Seimat und jehen⸗ 
des Auge und börendes Ohr einzig in mir innen lebte. 

Die alte Hoſpitalmauer mit dem alten, verwinerten. flecki⸗ 
gen Graugrün, in deren Riſſen und Verwitterungen tauſend 
Kresken zu ahnen waren — wer gab ihr Antwort, wer ließ 
ſie in ſeine Seele ein, wer liebte ſie, wer empfand den Zauber 
ihrer zart hinſterbenden Farben? Die alten Bücher der Mönche, 
mit den ſaft leuchtenden Miniaturen, und die von ibrem Volh 

   

   

    

vergeſſenen Bücher der deutſchen Dichter vor zweihundert und ů 
vor hundert Jabren, alle die abgegriffenen und ftocjleckigen 
Bände, und die Drucke und Handſchriften der alten Muſiker. 
die feſten gelblichen Kotenblätter mir ihren erſtarrien Ton⸗ 
träumen — wer Hörte ihre geiſtvollen, ihre ſchelmiſchen und 

ein Hers voll von ihrem jehnfüchtigen Stimmen, wer trug 
Geik und ihrem Zauber durch eine andere, ibnen entfremder 
Zeit? Wer gedachte noch jener kleinen, zähen Zypreſſe hos⸗ 
am Berge über Gubbio, die von einem Steinſturz geknickt und 
geſpalten war und dennoch das Leben feſtgebalten und einen 
nAeuen, ſpärlichen Kotwipfel getrieben batts? Wer las des 
Dachts überm Ahein die Wollenſchriften der ziebenden Neb 
Ich war es, der Stieppenwolf. Und wer juchte Aber den Trün 
mern ſeines Lebens den zerilarternden Sinn. litt das ſchein⸗ 
bar Umfinnige, lebte das ſcheinbar Verrückte hoffte heimlich 
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Zinſen. Allerdings eigentlich mir für die Zeit vom 1. Juli 
1027 bis 1. Juli 1928, im nächſten Jahre müßten 5800 000 Gal⸗ 
den gezahlt werden. Von 1929 ab aber mache die Belaſtung 
2,1 Millionen Gulden aus. (Abg. Dr. Kamnitzer: Das 
Kimmit nicht, es handelt ſich um 43 Millionen.] Sewator 
Volkmann muß nun nach längerem Hin⸗ und Herreden auch 
aubmachl zugeben, daß die Belaſtung 43 Millionen jährlich 
außmacht. 

Bezüglich des Angebotes der Firma Chavmann ging der 
Redner wieder um beſtimmte Angaben ſerum. der 
Frage, wieviel Danzig aus ber Anleihe Netto erbalke, ſet zu 
ſagen, daß die ganzen 40 Millionen einſchließlich der 3 Mil⸗ 
lionen zur Verzinfung ausgezahlt würden. Die 4 Prozent 
Proviſion ſeien felbſtverſtändliche Unkoſten. Von Pfändern 
könne keine Rede ſein. Die Sicherungen ſeien in den Be⸗ 
getegten des Finanz⸗Komitees des Völkerbundes feſt⸗ 
gelegt. 

Sodann lam der Redner auf die moraliſchen Bindungen 
zu der in Ausſicht genommenen engliſchen Bank zu ſprechen. 
Er müſſe zugeben, daß etwas richtiges daran ſei. Wenn man 
mit einem Bankhaus verhandle und zu befriedigenden Er⸗ 
gebniffen komme, ſo nehme natürlich die Bank mit Beſtimmt⸗ 
heit an, daß das Geſchäft auch tatſächlich abgeſchloffen werde. 
Danuzin könne auch nicht länger auf günſtigere Bedingungen 
warten, Im Anſchluß daran zog der Redner noch einmal 
gegen die Firma Ehapmann zu Felde. Die Zeit der Ver⸗ 
handlungen mit dieſer Firma müſſe ſchon ſehr lange zurück⸗ 
liegen. Unter lebhafteſtem Widerſpruch und allgemeiner 

Heiterkeit erklärte ſfodann Senator Dr. Volkmann, daß er 
bedaure, daß die Perfönlichkeit des hieſigen Vertreters der 
Firma Chapman in den politiſchen Meinungsſtreit hineinge⸗ 
zoqen worden ſci. (Zuruf: Das haben Sie ja getan.) Dieſer 

Vertreter ſei bei ihm, dem Redner, niemals geweſen, habe auch 
riemals einen Brief an ihn gerichtet. Trotzdem arbeite er 
zinter den Kuliſſen anſcheinend aus volitiſcher Agtiation. 
Lebhafter Widerſpruch links.] Auf die Höhe der Summe 
der von ihm hinterzogenen Steuern komme es nicht an. 
webhafte Proteſtrufe. Zuruf: Aber der Ruf des. 
Mannes!) Volkmann fährt fort: Wer wahrt denn meinen 
Muf? (Großer Tumult.) Sodann ſtellte der Rebner bie 

Behauptuna auf, daß der genannte Vertreter des Landesſtener⸗ 
amts interpelliert habe und hier erklärt habe, dat er ſein 
Malerial eigentlich nicht habe geben wollen, vielmehr von 
dem Aba. Dr. Kamnitzer daunernd bedrängt worden ſei. 
(Lang anhaltender toſender Lärm. Lebhafteſte Proteſtruſe 
auf der linken Seite. Aba. Dr. Kamniber ruft: Das 
iſt die glatte Unwahrheit.) ö 

Aag. Rahn 

begann ſeine Rede mit einer nochmaligen Darſtellung der 
überaus ungünſtigen Bedingungen, die Danzin bei der ge⸗ 
planten Anleihe eingehe. Es ſet zwar richtig, daß der 
frühere Senat eine höhere Anleihe habe aufnehmen wollen, 
wichtig ſei aber zu berückſichtigen, daß in dieſer 20 Millionen 
für den Hafen enthalten ſein ſollten. Außerdem müſſe be⸗ 
tont werden, daß die vorige Regterung auch nicht die Re⸗ 
parationskoſten aus der Änleihe bezahlt hätte. 

Volkmann habe zwar das Rechß, ſich zu verteidigen, nie⸗ 
mals aber dazu, andere Leute zu Perdächtigen und in ihrer 
Ehre herabzuſetzen. Es ſei ein Stilck aus dem Tollhaus, an⸗ 
zunehmen, daß ein Mann, der jährlich 78 000 Gulden Ein⸗ 
kommenſteuer zahlt, 46 Gulden hinterziehen werde. Der 
Chapman Vertreter Reutier werde dieſer Tage aus Bukareſt 
nach Danzig kommen, um mit Herrn Volkmann zu ver⸗ 
handeln. Der Finanzſenator könne dann beweiſen, ob er 
dazu guten Willen zeiat. 

Es ſtimmt wieder nicht. ů 

Zur perſönlichen Bemerkung ergriff noch einmal Aba⸗ 
Dr. Kamnitzer das Wort. Er habe in der Swiſchen 
mit dem hieſigen Vermittler der Firnca Chapman Rü 
ſprache genommen. Dieſer habe energiſch beſtritten, daß⸗ 
auf dem Steueramt die von Volkmann erwäbnte Bem 
kung, er, der Redner, habe ihn bedränat, je getan l 
Der einzige Zeuge, Staatsrat Lademann, den er, der 
ner, ſocben angerufen habe, ſei leider unterwenz. Ur 
dies ſtellte der Redner in aller Oeffentlichkeit feſt, daß der 
genannte Vermittler ihm von einem führenden Herrn in 
einer bürgerlichen Partei mit Empfehlungen zum Zwecke 
der Uebergabe ſeines Materials zugeführt worden ſei. 

Ueber die erſten Paragraphen des Geſetzes erfolate eine 
namentliche Abſtimmung. Es wurden 61 Stimmen ab⸗ 
gegeben., davon 58 mit ja unsd 3 mit nein. Die Oppoſition 
gab keine Stimmzetlel ab, die 3 Rein⸗Zettel wurden von 
den Liberalen Abgeordnten Dr. Wagner, Ediger und Frl. 
Graeſ abgegeben. Die Schlußabſtimmung hatte das gleiche 
ergebnis. 

  
  

  

    

      

  

  

  

im letzten irren Chaos noch enbarung und Gottesnähe? 
Ich hielt meinen Becher jeit, den die Wirtin mir wieder 

füllen wollte, und ſtand auf. Ich brauchte keinen Wein mehr. 
Die goldene Spur war aufgeblitzt, ich war ans Ewige erinnert. 
an Mozart, an die Sterne. Ich konnte wieder für eine Srinde 
atmen, konnte leben, durfte da ſein, brauchte nicht Qualen zu 
leiden. mich nicht zu ſürchten, mich nicht zu ſchämen. 

Der vom lalten Wind zerzauſte, dünne Sprühregen klirrte 
auf die Laternen und blitzte mit glaſigem Gejlimrler, als ich 
auf die ſtillgewordene Straße hinaustrat Jetzt wohin? Hätte 
ich in dieſem Augenblick über einen Wunſchzauber verfügt, ſo 
hätte ſich mir nun ein kleiner, hübſcher Saal dargeboten, Stil 
Louis XVI., wo ein paar gute Muſiker mir zwei, drei Stücke 
von Händel und Mozart geſpielt hätten. Dazu wäre ich jetzt 
geſtimmt geweſen und hätte die edle, kühle Muſik geſchlürft wie 
Götter Nektar ſchlürfen. O, wenn ich jetzt einen Freund gehabt 
hätte, einen Freund in irgendei»er Dachkammer, ver bei einer 
Kerze grübelt und die Violine daneben liegen hat! Wie hätte 
ich ihn in ſeiner Nachtſtille beſchlichen, wäre lautlos durchs 
winklige Treppenhaus emporgellettert und hätte ihn über⸗ 
raſcht, und wir hätten mit Geſpräch und Muſik ein paar über⸗ 
irdiſche Nachtiitunden gefeiert! Oft hatte ich dies Glück gekoſtet, 
einſt, in vergangenen Jahren. aber auch dies hatte ſich mit der 
Zeit von mir entfernt und abgelöſt, wie alles andere, verwvelkte 
Jahre lagen zwiſchen hier und dort. 

Zögernd trat ich den Heimweg an, ſchlug den Mantellragen 
hoch und ftieß den Stock aufs naſſe Pflafter. Mochte ich den 
Weg noch ſo langſam zurücklegen, allzu bald würde ich wieder 
in meiner Manſarde ſisen, in meiner kleinen, ſtaubigen Schein⸗ 

hbeimat, die ich nicht liebte und doch nicht eatbehren konnte, 
denn die Zeit war für mich vorüber, wo ich eine winterliche 
Regennacht laufend im Freien verbringen konnte. Nun, in 
Gottes Namen, ich wollte mir die gute Abendlaune nicht ver⸗ 
derben laſſen, nicht vom Regen, nicht von der Gicht, und wenn 
kein Kammerorcheſter zu haben und auch kein einſamer Freund 
mit einer Violine zu finden war, ſo klang jene holde Melodie 

dvoch in mir innen. und ich konnte ſie, leiſe im rhythmiſchen 

   

Atemholen. doch andeutend mir ſelber vorſpielen Sinnend 
ichritt ich weiter. Nein, es ging auch ohne Kammermuſik, und 
ohne Freund, und es wäre lächerlich, ſich ſa in machtloſem Ver⸗ 
langen nach etwas Wärme zu verzehren. Einſchnleiti 
abhängigkein, ich hatte ſie mir gewünſcht und ervörben, in 

langen. harten Jahrzehnten. Sie war kalt, o ja ſie war aber 
auch ftill, wunderbar ſtill wie der kalte, ſtille Raum, in dem 

die Sterne ſich drehen. 

  

„Bräno⸗Walter⸗Konzerte in Amerika. Profeſſor Bruno 
Walter iit an Bord der „Reliance“ in Neupork eingetroffen. 
Er wird in verſchiedenen Städten Amerikas, ſo in Cleve⸗ 

land, San Franzisko und Hollywopd, mehrere Orcheſter⸗ 
konzerte dirigieren. —    



Samxiger Nachrüchfen ö 

Auch die Gewerkſchaften rufen auf! 
Der Allgemeine Gewerkſchaftsbund beteiligt ſich an der 

Sonnenwenbde. 
In allen Arbeiter⸗Organiſationen wird eifrig gerüſtet, 

um die Sonnenwendfeier in dieſem Jahre burch eine noch 
ktärkere Maſſenbeteiligung als ſelbſt in den Voriahren aus⸗ 
anzeichnen. Diesmal werden ſich neben den Kultur⸗ und 
Sportorganiſationen auch die Gewerkſchaften an der Kund⸗ 
gebnna beteiligen. Während ſich der Znua der Vereine des 
Arbeiter⸗Sport⸗ und Kulturkartells auf dem Hanſaplatz ſam⸗ 
melt, und von dort um 9 Uhr abmarſchiert, trejfen ſich die 
Gewerkſchaften um 349 Uhr an dem Generiſfhaftshans, 
Karpfenſeigen. unb in den angrenzenden Straßen. Dort 
and der mnſan der uBiſchofsbere marſchierl. 25 empfangen 
und gemeinſam aum ofsberg marſchiert. Das Gewerk⸗ 
ſchaitsbans wird beugaliſch beleuchtet. 
Der Bundesvorſtand des Allgemeinen Gewerkſchaſtsbun⸗ 
des ruft alle Gewerkſchaften anſ, ſich vollzählig 100 ihren 
Mitgliedern und deren Familienangehörinen an der Son⸗ 
nenwendjeier zu beteiligen. 

Die Teilnehmer am Hanſaplatz verfammeln ſich in der 
Reihenfolge: Muſik, Jugend, Athleteu, Kinbergruppen, Natur⸗ 
freunde, Schachgruppe, Abſtineuten, Radfahrer, Sänger. 

Abmarſch 9 uhr abends. Der Zug geht durch ſolgende 
Straßen: Wallgaſte, Rammbau, Karpfenſeigen, Burgſtraße, 
Biuwebez Häkergaſſe, Dämme, Breithaſſe, Kohlengaſſe, Große 

vollwebergaſſe, Feuerwehrhof, Karrenwall, Sandgrube. Ser⸗ 
pentine nach dem Biſchofsberg. 

Auf dem Biſchofsberg: Geſang (Arbeiter-Sängerbund), 
Anſprache (Gen. Lvops), hor (tbehteres Bild (Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbund), Sprechchor (Arbeiter⸗Jugend). 

Treffpunkte der Voryrte. 
Sbenbechuriie Abends 7˙ Uhr an der Turuhalle. An der 

Breſtenbachbrücke ſchließen ſich die Gruppen vom Tronyl an. 
Am Langgarter Tor Bürgerwie ſen unv Plehnendorj. 

Ohra, Treffen 7 Uhr an der Turnhalle (Turner, Rad⸗ 
fahrer, Athleten, Schach, Sänger, Jugend). 

Sochoſnt, Abends 7:“ Uhr an der Turnhalle. 
Langfuhr und Neufahrwaſfer. Treffen um 7%2 

Uhr an der Turnhalle Neuſchottland. (Freie Turnerſchaft 
Langfuhr, T. B. „Vorwürts“, Radfäahrer, Athleten, Schach, 
Sünßer, Jugenv). * 

In Danzig treffen ſich unt 8 Uhr au der Turnhalle Kehr⸗ 
wiedergaſſe (Türner, Gignnten, Schworathleten⸗Vereininung). 
Marſch zum Hanſaplatz durch die Paradicsgaſſe. 

Werbt überall für eine Maſſenbeteiligung. 

Feuer auf einem Oſtſeedampfer. 
Der Blitz ſchlägt in die Maſtſpitze ein. — Der 

Hinterteil des Schiffes verbrannt. 

Der deutſche Motorſegler „Falke“ fuhr am 31. Mai 
aus dem Hafen von Neufahrwaffer, um Koblen nach Korſör 
zu bringen. Beladen war er mit 100 Tons Kohlen, wovon 
10 Tons auf Deck lagen. Nacht „210 Uhr war das Schiff 
bei Hela und wurde von einem ſtarten Gewitter über⸗ 
raſcht. Der Kapitän befand ſich auf Deck, der Motorboots⸗ 
fübrer befand ſich im Maſchinenraum, und 2 Mann ſchlieſen. 
Plötzlich bemerkte der Kapitän Donner und Blitz. Er war 
zunächſt geblendet. Bald darauf ſchlug aus dem Maſchinen⸗ 
raum eine große Flamme empor. Der Motorbootsführer 
kam auf Deck und die beiden Schlafenden wurden geweckt. 
Die Feuerlöſchapparate waren bald verbraucht, aber der 
Brand konnte nicht gelöſcht werden. Dann verſuchte man 
mit Waſſer zu löſchen, aber das Feuer bereitete ſich, ſchnell 
aus. Der ganze MWaſchinenraum ſtand in Flammen. 
Anker wurde geworfen. Es entſtand 

„ die Gefahr einer Exploſion 

und der Kapitän ließ nun die 3 Mann der Beſatzung auf ein 
herbeigekommenes Motorfiſcherbvot ſteigen, das ſich in 
nichnk Entfernung aufhielt. Eine Explofion erfolgte aber 
nicht. 

Um 1 Uhr nachts tam der Bergungsdampfer „Wrichſel“, 
um Hilfe zu bringen. Der Hinterteil des Schiff wur 
bereits bis auf die Waſſerlinie abgebrannt, und es blieb 
nichts weiter übria, als das Schiff au den Helaer Strand 
zu ſetzen. Der Dampſer „Weichfel“ brachte dann auf An⸗ 
trag des Kapitäns das Schiff in der Nähe des Feuerturms 
auf den Strand, wo dann der Braud völlig gelöſcht wurde, 
ſo datz nur der Hinterteil bis zur Waſſerfläche verbrannte. 
Das Schiff wurde daun als Wrack verkauft. 

In Danziga wurde Verklarung abgetegt. Der Kapitän, 
der in dem Augenblick des Blitzes nichts ſehen konnte, 
nimmt an, daß der Blitz in die Maſtſpitze eingeſchlagen hat 
und an einer Drahtleine hinunterfuhr bis zum Ausguck. 
Wahreſcheinlich iſt der Blitz in den Rohöltank gefahren, wo 
ſofort ein heſtiges Feuer entſtand. Kurz vor dem Blitz 
hörte der Kapitän einen Schlag wie einen Gewehrſchuß. 
Infolge der Nähe des Strandes iſt der Blitzeinſchlag noch 
verhältnismäßig günſtig abgelaufen, denn Beſatzung und 
Ladung waren in großer Gefahr. 

    

   
    

  

  

Die Fahrkarten für die Ferienſonderzüge, die im Juni und Juli 
von Oſtpreußen nach dem Reich gefahren werden, gelangen von 
Sonnabend, den 18. Juni, bis einſchl. Dienstag, den 21. Juni, 
im Reiſebüro des Norddeutjchen Lloyd Tanzig, Hohes Tor an die⸗ 
jenigen zur Verteilung, die eine ſchriitliche Benachrichtigung er⸗ 
halten haben, daß ihre Anträge auf Zuteilung von Ferienlarten 
berückſichtigt werden. Soweit die Karten bis einjchl. Dienstag, den. 
21. Juni. nicht abgeholt werden, wird über dieſe Karten anderdeitig 
verfügt. 

Diskonterhöhung der Bank von Danzig. 
Die Bank von Danzig hat mit Wirkung ab 18. Juni d. J. ihren 

Diskontſaß von 57s guf 6 Prozem und ihren Lombardſaßß von 
675 auf 7 Prozent erhöht. 

Dieſe Diskonterhöhung begründet die Bank von Danzig fol⸗ 
gendermaßen: „ 

„Im Zufammenhange mit der allgemeinen Geſchäftsbelebung 
hat in den letzten Monaten das Deviſen⸗ und Wechſeldiskontgeſchäft 
der Notenbank eine grundlegende Umſtellung erfahren. Während im 
erſten Halbjahr 1926 der Deviſenbeſtand der Bank von Danzig um 
6 Millionen Gulden und im zweiten Halbiahr um weitere 6 Mil⸗ 
lionen Gulden zunahm, beträgt der Deviſenabgang von Januar dis 
Mitte Juni 1927 faſt 13 Millionen Gulden. 2 Jahs iſt der Be⸗ 
ſtand an Danziger Wechſeln, der im Lauſe des Jähres 1926 von 
14,8 Millionen auf 8,6 Millionen Gulden zurückging, auf über 

16 Millionen Gulden wieber geſtiegen. Die Fühlung mit dem Geld⸗ 

markte iſt daher wieder völlig hergeſtellt und eine weitere Kredit⸗ 

inanſpruchnahme der Notenbank iſt zu erwarten. Auch in Deutich⸗ 

land zeigen die Verhältniſſe am Geld⸗ und Kapitalmarkt eine ähn⸗ 
liche Entwicklung, der durch die Herauffetzung des Reichsbankſatzes 

auf 6 Prazent und eine dementſprechende Erhöhung der Debet⸗ und 

Kreditzinsſätze der privaten Banken vor lurzem Rechnung getragen 

wurde. Um daher ein Abſtrömen der jür die Finanzierung der 

Danziger Wirtſchaft notwendigen fremden Gelder nach Deutſchland 

  

Der. 

  

50 verhinbern, erweiſt ſich eine Angleichung des Diskont⸗ und Lom⸗ 
ardfahes an die deutſchen Sätze als notwendig. Die Deckung des 

Notenumlauſes durch den Wuanloich Deviſenbeſtand beträgt zur Zeit 
S0 Prozent, iſt alſo im Vergleich zu anderen Notenbanken noch 
außerordentlich günſtig.“ 

Rebordflieger Schulz in Langfuhr abgeftürzt. 
Auf dem KaußhlſcheS. Ilupplatz iſt geſtern mittag der 

belannts oſtpreußiſche Segelflleger Ferdinand Schulz 
aus 40 Meter Höhe abgeſtürzt. Mit Hautabſchürfungen und 
einer Gehirnerſchütterüng wurde er aus dem Innern des 
Necſtet. es bervorgezogen. Der Fiugapparat iſt gänzlich 
Zerſtört. 

Schulz war mittags 1 Uhr mit einem Paſſagier von 
Marienburg nach Danzig geflogen und wollte gegen 2 Uhr 
allein die Heimreiſe antreten. Nach dem Start flog er 
einige Kurven über dem Flugplatz und hatte eine Höhe von 
etwa 10 Meter erreicht. Als Schuls dann das Flugzeng 
gegen den Wind gerichtet hatte, wurde es von einem Wirbel 
erfaßt und zu Boden gedrückt. Die Maſchine wieder aufzu⸗ 
richten gelang bei der geringen Oöhe nicht, ſie ſtürzte ab. 
Das JMhen ſchlug mit den Tragflächen üden Ne auf das 
Dach des Benginkellers und den rund um den Benziutank 
gelegenen Erdwall auf, ſo daß der Rumpf durchbrach und 
ſich lief in den Sand einbohrte, Der Aufſchlag war dadurch 
jedoch gemildert worden. Schulz wurde ſofort bewußtlos 
unter der völlig zerſtörten leichten Sportmaſchine 
hernorgezogen und daun mit dem Sanitätsauto in das 
Kraukenhaus geſchaſft. Hier wurde neben leichten Haut⸗ 
abſchürſungen eine Gehirnerſchütterung feſtgeſtellt, doch ſoll 
der Zuſtand des Verletzten unbedenklich ſein. 

Der Unfall ereignete ſich mit dem Sportflugzeug 
„Marienburg“, die Eigentum des „Weſtpreußiſchen Vereins 
für Luſtfahrt“ war, nicht mit einem der ſchweren und 
ſicheren Verkehrsflugzeuge der Luft⸗Hauſa. 

Die Sozialdemohratie und die Sjährige Schulzeit 
Gegen Verſchlechterungen in der Senatsvorlage. — Proteſt 

nengen den Munitionshafen auf der Weſterplatte. 

In der geſtrigen Volkstagsſitzung folgte auf die An⸗ 
lethedebatte noch die dritte Beratung des Geſetzentwurfs 
über Feſtſtellmwug des Staatshaushaltsplanes 
für das Rechunnasjahr 1927. Der Haupthaus⸗ 
haltsplan wurde gegen die Stimmen der Oppoſition au⸗ 
Kenommen, ebenſo eine Eutſchließung beziglich der 
Weſterplatle⸗Angelegenheit. Die namentliche 
Abſtimmung über das Feſtſtellunasgeſebĩ des Staats⸗ 
baushaltspianes hatte folgendes Ergebnis: es wurden 
62 Stimmenabgegeben, davonb6lmit ja, eine 
mitnein. 

Rachdem die Eingaben ohne Debatte erlediat waren, 
ſchritt man zur erſten Beratung des Geſetzentwurfs über 
die Durchfthrung der achtlährigen Schul⸗ 
pflicht für Kinder Danziger Staatsange⸗ 
hörigkeit. Als einziger Redner ſprach 

Abg. Gen. Beyer. 

Es Handle ſich bei dem vorliegenden Geſetz ledialich um 
eine Erfüllung der Danziger Berfaſſung, 
Der Senat habe ſich hierfür nicht weniger als 7 Jahre Zeit 
gelaſſen. In der Oeffentlichkeit ſei der Eindruck erweckt 
worden, daß der Grund für die Einführung der achtjährigen 
Schulzeit die Arbeitsloſialeit geweſen ſel. Daß das nicht 
ſtimme, beweiſe die obige Feſtſtellung. Wenn man bet der 
achtjährigen Schulpflicht bei der bürgerlichen Seite eine 
Schattenfeite ſehe ſo könne es nur die ſein, daß 14jährige 
Kinder nicht gleich von Arbeitgebern ausgebeutet werden 
können. Im Weſten Deutſchlands ſei die achtlährige Schul⸗ 
pflicht ſchon lange vor dem Kriege durchgeführt worden. In 
Danzig werde maun dieſen Schritt allſeitig von Schulfreu 
den begrüßßen. Wenn ſich die Sozialdemokratie alſo arund⸗ 
ſätzlich für den Geſetzentwurf einſetze, ſo mitſſe ſie boch 
einzelne Beſtimmungen ablehnen. Die Möglichkeit einer 
vorzeitigen, Entlaſfung der Schulkinder miüiſſe ausgeſchaltet 
werden, da bas im Widerſpruch zu der Verfaſſung ſtehe, die 
mindeſtens 8 Jahre Schulpflicht vorſehe. Auch wirtſchaft⸗ 
liche Gründe können für eine vorzeitige Entlaſſung nicht 
gebilligt werden. Der Danziger Lehrerverein habe bereits 
ebenfalls gegen dieſe Beſtimmung Einſpruch erhoben. 
Fleichen Widerſpruch erjordere die Beſtimmung, daß die 
Schulzeit nur bis zum 15. Lebensjahr ausgedehnt werden 
ſolle. Das ergebe viele Unzuträglichkeiten in der Durch⸗ 
ſührung des Uinterrichts. — Der Geſetzentwurf wurde ſo⸗ 
dann an den Unterrichtsausſchuß weitergegeben. 

Als letzter Punlt ſtand der Antrasa der Kommuniſten 
über Maßnahmen gegenüber Sowijet⸗Rußland auf 
der Tagesordnung. Abg Raſchke erzählte in feiner Be⸗ 
aründung viel von Schanghat und Peking. ſpielte ſich als 
Vertreter der ruſſiſchen Sowjet⸗Regierung auf und relzte 
die Zuhörer zu mancher Lachſalve. Der Antrag wurde denn 
auch gegen die Stimmen der Linken abgelehnt. Namens der 
Sozialdemokratie aab 

Aba. Dr. Kamnitzer 

folgende Erkläruna ab: 

Die Sozialdemokratie erhebßt in Anlehnung an die Be⸗ 
jchlüſſe der internationalen Sozialiſtenkongreſſe ſchärfſten 
Proteit gegen al le Kriegstreibereien und Völkerverhetzun⸗ 
gen der Imverialiſten aller Länder. 

Die Sozialdemokratiſche Partei hat bereits durch die 
ſozialiitiſche Preſſe ihre Stellung zu dem eugliſch⸗ruſliſchen 
Konflikt zum Ausdruck gebracht. Die Fraktion iſt der An⸗ 
ſicht, daß der Danziger Volkstag nicht dazu berufen iſt, zu 
cinem Streit zweier ausländiſcher Regierungen Stellung 
zu nehmen. Wir können nur dem dringenden Wunſche 
Ausdruck geben, daß dieſer Streit bald zur allgemeinen. 
Befriedigung der Welt mit Hilfe des Völkerbundes beigelegt 
werden möge. 

Der Munitionshaſen auf der Weiterplatte iſt gegen den 
Willen des Danziger Volkes aut Grund von Entſcheidungen 
des Völkerbundes geſchafſen. Der Völkerbund und die 
Repnblik Polen tragen ſomit iede und volle Verantwortuna 
für alle. Schäden, die durch dieſe Einrichtung dem Staate 
Danzia und ſeinen Bewohnern entſtehen. 

  

  

  

Zuſammentritt des Schwurgerichts. Fuür die am nächſten 
Montag beginnende zweite diesjährige Schwuraerichtisperiode 
ſind bisher jfolgende Verhandlungen in Ausſicht genommen: 
Am 20 gegen den Fürforgezögling Bruno Kolſti, zuletzt in 
Roſtau, wegen Meineids; am 21. gegen den Eigentümer 
Walter Lutz aus Lamenſtein wegen Brandſtiftung; am 22. 
gegen den Kaufmann Bernh. Krüger aus Danzig wegen Mein⸗ 
eids; am 23. gegen den ehemaligen Lokomotivputzer Friedrich 
Wendt aus Langſuhr wegen Körperverletzung mit Todeserfolg; 
am 24. gegen den Landwirt Friedrich Schulz aus Lamenſtein 
wegen Brandſtiftung und Verſicherungsbetrug. 

Die Dirnentragödie, die im Wilhelmtheater in Szene geht, wird 
nur noch die kommende Woche zur Aufführung gelangen, da das 
Enemble dann anderweitig verpflichtet iſt. Am Sonntag, dem 
26. Juni die unwiderruflich letzte Aufführung. Um wei Krei⸗ 

jen den Beſuch der Vorſtelung zu ermöglichen, ſind die Eintritts⸗ 
preiſe bedeutend ermäßigt und verweiſen wir unſere Leſer auf das 
heutige Inſerat. — ö‚   

  

  

Programm am Sonntag. 

9: Morgenandacht: Präſes der Rheiniſchen Provinzial⸗ 
ſynode Superintendent Dr. thool. Wolff aus Nachen. Ernſte 
Geſänge:; Elifabeih Maſchte. Ceilo: Hermann Drichel. — 12: 
Poſaunenmuſil — Poſaunenchor des Evangeliſchen Junamän⸗ 
nerbundes Oſtpreußen. — (6—Is: Aus klaſſiſchen und moder⸗ 
nen Operetten, unter Mitwirtung von Leo Silpert Landeg⸗ 
Suntkapelle. — 18.15: Die Auſgaben des Staatlichen Landes⸗ 
muſeums für Danziger Geſchichte. Vortxag von Direktor Kaiſer. 
— 19: Wochenſchachfunk: P. S. Leonhardt. — 2ʃ/: Danziger 
Darbletung: Konzert der Kurkapelle aus dem Kurgarten Zop⸗ 
pot. Dirigent: Eugen Schwideſſi' 1. OQuvertüre zur Oper „Die 
weiße Dame“, von Boleldien. 2. Ballettmuſik aus der Oper 
„Die Königiu von Saba“, von Golbmark. 3. a) Entre⸗act aus 
der Oper „Mignon“, von Thomas; b) Andante cantabile aus 
dem Streichquartett von Tſchaikowſty. 4. Fantaſie aus d. Oper 
„Der fliegende Holländer“, von Richard Wagner. 5. Ouvertüre 
zur Oper „Wenn ich König wäre“, von Adam. 6. Polonaiſe, 
von Chopin. 7, Coppelia⸗Suite, von Delibes. 8. Ungariſcher 
Marſch, aus „Fauſts Verdammung“, von Verlioz. — 22: Tages⸗ 
neuigkeiten, Sportfunk aus Königsberg und Danzig. — An⸗ 
ſchließend bis 23.30: Tanzmuſik. — Funkkapelle. 

  

Neureglung der Löhne im Klempfer und Inſtallations⸗ 
ü gewerbe. 

Der deutſche Metallarbeiterverband teilt uns mit: Mit 
den Vereinigungen der Fuſlallationsfirmen und der 
Klempuer und Juſtallateur-Innung ſowie dem Arbeitgeber⸗ 
verbande der Klempnereibetriebe und einſchlägiger Gewerbe 
im Gebiete der Freien Stadt Danzig, iſt ein Nachtrag zum 
Tarifvertrage abgeſchloſſen, der die Löhne bei den Klemp⸗ 
Uern, Inſtallateuren und Helfern von 2 bis 4 Pfag. pro 
Stunde mit Wirkung vom 1. Juli bis 31. Jaunar 1028 
erhüht. 

Im einzelnen geſtalten ſich die Löhne kunden Abſtufungen 
wie folgt: 

Klempner, Inſtallateure und Werkſtattarbeiter 

    

im l. Jahre nach beendeter Lehrzeit . 1,6 C 
im zweiten Jahre. 1,26 6 
im dritten Jahre 1,35 ( 
vom vierten Jahre aah... 1.37 (1 
Helſer über 24 Jahre 1,3 G 
Helfer von 20 bis 24 Jahren 01 6 
Helſer von 18 bis 20 Jahren. . 0.84 ( 
Helfer von 10 bis 18 Jahren.. 0,06 & 
Helfer von 14 bis 16 Jahren... 0,35 G 

Dielenigen Arbeilnehmer, die bis zum 1. Juli bereits 
in der zweiten Altersklaſſe waren und hliernach eutlohnt 
worden find, erhalten den Lohnſatz der 3. Klaſſe mit 1,35 G. 

Johannisfeſt iſt wieder Da. 
Die Volksbeluſtigung in Fäſchkental. 

Das traͤditionelle Johannisſeſl wird in dieſem Jahre 
wieder auf der Wieſe im Jäſchkental nach einjähriger 
Pauſe ſtattfinden. Somit wird den Wiünſchen weiteſter 
Kreiſe Rechnung getragen, die au der Weiterfortführung 
Alt⸗Danziger Bräliche hängen. Die in den Vorjahren be⸗ 
hacten Feſte wieſen über 50000 Teilnehmer auf. Die in der 
heutigen Ausnabe unſerer Zeitung veröffentlichte Ein— 
ladung des Feſtausſchuſſes zeigt neben Volksbeluſtigungen 
aller Art turneriſche und ſporlliche Borführungen, u. a. 
Turnen am Gerät des Turnvereins Langfuhr. 

Der Volkstanzkreis wird mit altdeutſchen Reigen 
und Tänzen aufwarten. Die Jugend wird Gelegenheit 
haben, beim Sackhüpfen. Wurſtgreiſen und Stangenklettern 
ihre Geſchicklichkeit zu zeigen. Die Kartenausgabe für Be⸗ 
werber erfolgt in der ſtädtiſchen Geſchäftsſtelle für Leibes⸗ 
übungen. Sämtliche Vorſührungen finden in beſonders 
abgeteilten Spielſfeldern im Mittelpunkt der Wieſe ſtatt. 
Dieſe ſowie der Platz um die Kletterſtange werden frei⸗ 
gehalten. Ein Anziehungspunkt für die Jugend dürfte auch 
ein. Puppentheater mitten auf der Wieſe ſein. Das ebenſo 
traditionelle Feuerwerk wird nach eingetretener Dunkelheit 
auch in dieſem Jahre nicht fehlen. 

Da wiederum mit einem Maſſenandrang gerechnet wird, 
ſind alle Vorbereitungen ſür eine glatte Abwicklung des 
Feſtes getroffen. An das Publikum ergeht die Mahnung, 
am Schluß des Feſtes ruhig und beſonnen den Rückweg an⸗ 
zutreten, damit den Schauſlellern däurch Eindrücken und Um⸗ 
reißen der Schaubuden nicht unnötiger Schaden entſteßt. 

Zirkus Kapitän Schneider auſ dem Wiebenwall ſpielt am Sonn⸗ 
ktag zweimal: nachmittags 3 und abends 8 Uhr. Heute, Sounabend, 
und in beiden Sonningsvorſtellungen gaſtiert weiter Reitmeiſter 
H. Kißner auf Rappwallach „Norman“. Nachmittags zahlen Kin⸗ 
der uie Preiſe. — Ab vormiitags 10 Uhr: Tierſchau. Probe. 
Raubtierfütterung. 

Von ſeinen Qunlen erlöſt wurde der vier Jahre alte Horſt 
Weinberg aus Pelershagen. der durch einen Autounfall Ge⸗ 

hirnerſchütterung und Schädelbruch erlitten hatte. Der Kleine iſt 
geſtern morgen im Kraulenhauſe verſtorben. 

Standesamt Langjuhr, Rentier Alexander Ziemen, 75 J. 7 M. 

— Unverehelichte Marie Wichmann, 82 J. 7 K — Witwe Alber⸗ 
tine Makowſti geb. Reddig. 76 J. 6 M. —. S. d. Kaſſierer Anton 

Jurliewicz, tolgeb. — L. d. Arbeiters Carl Zotolowſti, totgeb. — 

Ehefrau rieda Breyer. — Rentiere Marie Parſchau, ledig, 03 J. 

— Arbeiter Hermaun Laaſer, 76 J. 10 M. —. Ehefrau Anng 

Kaszutba geb. Bujak, 38 J. 8 M. — S. d. Kaufmanus Bernhard 

Sakowſti, 3 T. — Wirtſchafterin Marie Witthold, 78 J. 11 M. — 

Ehefran Maria Patſchie geb. Albrecht, 27 J. 10 M. — Sohn des 

Zollwachtmeiſters Robert Witt, 8 J. ů 

Eiue Promenadenfahrt in See mit dem Dampfer „Paul 

Beneke“ APimtek hente abend ſtatt. Zwet Muſikkavellen. 

Tanz und Humor ſorgen für Unterhaltung der Gäſte. Eine 

Reſtauration befindet ſich an Bord. Näheres ſagt die An⸗ 

zeige in unſerer heutigen Ausgabe. 

Promenaden⸗Konzert und stinderſejt. Der Klein⸗Hammer⸗Park, 

die belie Langfuhrer Gaſtſtätte wartet am Sonntag vormittag 

mit einem groͤßen Pramenaden⸗Gartenlonzert auf daß von der 

Danziger Orcheſter⸗Vereinigung ausgeführt, wird. Am Nachmittage 

findet das zweite große Kinderfeſt mit Bonbonregen, Faclelpolonaiſe, 

Saclauſen und anderen Beluſtigungen ſtatt. Der Abend öringt 

dann im Varietsſaal das große Juni⸗Varbets⸗Programm. Die gute 

Küche und in eigener Konditorei hergeſtellte Konbitoreiwaren ver⸗ 

dienen beſondere Beachtung. 

en 80. Geburtstag lann am Montag, dem 20. Juni, Frau 

9192 Czgerwinſtki, geborene Marowſti, Bergſtraße 16, wohn⸗ 

haft, begehen. 

  

   
  

Ernſt Loops; für Danziger 

Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für Inſerate: 

AUt 92 Fooken: 5 5 in Danzig. Druck und Berlag 

von J. Gehl & Co., Danzig. 

Verantwortlich für Politik: 

   



     
    

   

Dampferverkehr 
Sonntag, den 19. Juni 1927 

* ů 

D. „PAUL BENMEKE- 
Ab Danzig 9 V., 5 M., ab 2. 10 V., 4 N., 

Vöckiahnt ab kleia 6½ V. 

Mimemementen, 

GN 00 89—. 100e, 190— Danzig- Zoppot 
135.— usw.) Ab Danzig 9 V., 3 M., ab Zoppot 8 N 

Mäntel, Schiäuche, 

Lenker, Sättel. Ketten, Bei güntigem Wetter in beiden Richtungen 

    
       
   

     

  

     

    
   

    
    

     

      

Fannüder 

neueste Modelle ia riesiger 
Auswahl, stannend billig,       

        

   
       

      

      

        

    

Renn-Schlauchreifen, Danzig- Heubude 

Pedale, Gabeln sowie halbstündlicher Verkehr. Außerdem Pendel- 
alle Ersatzteile äuherst verkehr nach Bedarf. 

— 
2 preiswert. Teilzahlungen — 

von G 5.— wöchentlich 
gestattet. Reparaturen Danzig- Bohnsack 
werden fachmännis ch, Ab Dan:ig 6, 8, 9, 10, 12. 15, 1. 15, 1.50, 2, 5. 

schnell u. billig ausgeführt. 4. 5, 6.15 

Max Wilier. Ab Poborsck G, .5. L, , H. vo, 12, 105. 2. 
3.30, 4.50, 6.50, 7 05. 

          

   

      

      

    

      

    

       

        

    

    

J 3 Alte aus den Tieien I. Damm 14. Bei günstigem Wetter weitere 2wichendenvler 

des Lebens 2l eiderſ, ſhratk vach Bederf. 

Auüncläche Keinen Lutrunt Mate 1), G. Sheſ UDaänzig-Hickeiswalde 
mit Seſſel 35 Küchen⸗Ab Danzig 9, 1.30, 5. Ab Nickel-walde 5. 30, 12, 6 
tiſch 7 G., Lorbtiſche 

      
      

Hchiung!      —
—
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Hein Fim! „ K. 8 G. Fernapr. 7 11 ů 

„en n gültie bis 5 iaütene (485)(U.ei „Weichsel“ A. G. 
liutschein „ Grenadiergaſſe Ar. I. pt. 

26. Iuni      
     

   

  

   
     
   

  

fur 2 Plähꝛe 
Sie zshlen gegen Vorzeigung dieses Gut- 
scheines an der Kasse des Wilhelm- 
Theaters für 

ſialerie Stätt 1.— li Hur O, 50 f% 
II. Rang „ 1,50 i „ O, 75 i 
Partene „ 2— li „ I.— li 
Mtt.-Loss u. Pärk., 3,— li „ 1.5U U 

K.-L9. U. Urch.-S. „ 4.00 ü „ 2.— li 
Auch Sonniags o hne Aufschlag gültig 

S. S. „Paul Ben eke“ 
Heute, Sonnabend. den 18. Junl 1927: 

I. Abend-Promenadenfahrt 
in die Danziger Bucht 

2 Musikkapellen an Bord — Tanz und Humor wie immer 

Rertauration gut und billig 

    

             
      

   

    

  

    

    

   
   

   

      

   

  

achlen 
      

     

       

    

   

Nur an der Abendkasse einzulösen Abfahrt: Danzig, Johannistor. .30 nachm. 

Kasscnöffnung 6 Uhr Neufahrwasser, Lotsenberg 8.00 

Zoppot, Seesteeg 8 0 „ 

EückShr: Zoppt. ca. 11.00 abends 
Danziiing ca. 12.00 „   

    

    
Küässe nicht erforderlich. Fahrpreis 2.50 Gulden an dęr Abendkasse 

Erich Paul, Oekonom des S. S. Paul Bencke 

  

    Iforden Sonntav. nachm. 4 Unr 15 

F Dinafen AUAUAIAIAAA LAUT 

E E — * E 3 
— 32.— 

Kapitän Alfred Schneider Nurfians Brösen 
Kreismeister 1926 Kreismeister 1927 

U Heinrich-Eklers- aul dem Heinrich-Eklers-Platz Danzig, Wiebenwoll Telephon 27570 Oetseebad der Siaat Dansais. Inb X. Jesehbke 

Heute Sonnabend 8 Uhrl 
— 

vorher Fausthball 

Morgen Sonntag Broßbetrieb 
Turnerinnen F. T. Schidlitz — F. T. Danzig 

Einiritt: Erwachsene 50 P. Erwerbslose und 

D DOrRITUSs ain! 

Von 10 Uhr ununterbrochen bis abends 

Schüler 30 P 

Die interessante Tierschau L 

leinbammerpark Proben, Raubtierfütterung 

Danzige Hrehter umat shònstes Pierde, Kamele, Zebus, Gnus, Lamas, Guanalros, 
artenstabrilssement 100 Löwen 

Mariepstraße 13 Lanpinbr Telephon 41049 

Wasserbüfiel, Esel, Aifen, vsw. usw. 
Morgen, Sonatæg, vorm. von 11½ bis 1 Ubr 

Erwachsene 65 P, Kinder 45 P, einschl. Steuer 

Nachmittags 3 Uhr und abends 8 Uhr 
Gartenkonzertrahn 

2 Kala-Vorstellungen 2 
Nachmittags von 4 Uhr an 

Nachmittags Kinder halbe Preise 

          

         

            

   

   

  

    

    
    

    

O 

   

  

     

   

     

   
   

      

     

    

  

     

   
   

   

   
    

       
   

Vommthg. Mem 1D. Jrurmi Mar Machfimn. 

röffnmmüinsg 
der 

Natur-Fanx- Oieſe 
it Gftem Nurpart 

Tanzsportkapelle Berkmann 

Täglich ab 4 bis 11 Uhr Konzert und Tanz. Bei ungünstigem 

Weiter Tanz und Konzert in den oberen Sälen 28674 

Wgcgcggccchchgdddccbdcckkkdckkbckchcdhhckkke 

Preiswerte 
Qualitäts-Möbel 

Wohnungseinrichtungen 

       

    

  

   

  

    

     

   
             
      
          

         

      
          

       
     

  

  
  
  

2. großes Kinderfest 
Kapelle zu beiden Veranstaltungen 
Danziger Orchestervereinigung 

unter persönlicher Leitung des Dirigenten 
Henn Musikmeisler Bukolt 

Belustigungen aller Art. Bonbonregen, Fackel- 

polonãse, Socklauien. Hipnodrom, 

Schiehbuden. Glũcksrad 
Eintritt 50 P. Kinder in Begleitung der Eltem irei 

Im groben Saal neugelegter Parkett- Tanzboden) 

  

  

Sonnabend, sowie in beiden Sonntagsvorstellungen 

Gastspiel des Reitmeisters 

H. Kissner 
Inhaber der Reit- und Fahrschule Danzig-Langfuhr 

aui dem SjährigSen Rapp-Wallach , Norman“ 
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ab 8 Uhr Variete 
Iani 

3 * 

s Seschlschaftetene — 2 Svengali und Trilby 7 Einzelmöhel 
Bis 4 Ulæ gesitnet ů die mysteriösen Amerikaner! — 

„ b ů Die 9 Andalusier ble tamende spanisste cibahen Istermöbel 
Averbannt gats Mushe p Etene Kondiiorei von der Sfierkampi-Arena Donna Rinita Po 5 

—— zu Sevilla auf dem Drahtseil —— Stoffe 7 Teppiche 

„Die Sorgenbrecher“ öů 
Spaßmacher von Weltruk: Albera u. Pipo, * Beleuchtungskörper 

      Saal- und Garten- 
Wirtschaft Kramskrug 

Tel. 271 78 Inh. E. Janzen Krampitz 

Neul Täglict Hotorboot-Verkehr Neul 
von Danzig Mattenbuden nach Krampitz mit 

ü 

Arxlegestelle Motilen- Pavillon ö 

3 

Barlow. Nino, Knkurtr, Werner urw. 

Die Circuskassen sind danernd geöfnet 

Vorverkauf: Warenhaus Freymann 28072 

  

    

   
   

  

L. CUTIINER 
- Möbelfabrik 2 

Danzig, Elisabethwall 4—5 u. T5pfergasse 17 

zZahlungserleichterungen 

  Sbiahrt vùπ Darzig 880 fräh. 1185, 20, 5350. 
8³0 abends 

Abfahri v. Krampitz 1000. 100. 40b, 700. 1000 abends 
Empfehle meinen schat —— 

Aulegestelle für Rud 
GSute Speisen vnd 

                  
  ERSEEESGA 
  

    

  

Sonnleg 
Ler, ee eee, re — Madertn uü 18 G 

Reizhändiünt Räinhold Hoffmanau dertufen. (4873 
olferiert vom Holzlagerplatz — 

Ohra, Südstraße Nr. 11 1 Binmentiſch. 1 Waſch⸗ 
Enbtse S S maiahun 2 iadermugen, 
ZahmAEei — en Ko E ndiges Lager in frockenem Tischlermaterial ſeHeden, Damenmmüul, 

* bis 3 2l. Astreine Seiten, parallel bes.]1 jülergeige, 74. mit 
ahlen. Bretter und Schalung, Latten und KanthölzerCi.: und Ständ, zu pl. 

————————hihnft, Brrnid. 10. 

   

    

* 
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  * Srohe Unterführung 11 
Telephon 373     
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Roch beine Entſcheidung über die Weſterplatte. 
Sie wird die Septembertagung des Rats erneut beſchäftigen. — Die Hafenanleihe genehmigt. 

In der neſtrigen öffentlichen Schlußſitzung des Völker— 
bundsrates wurde ein Bericht von dem eniſchen 
Ratsmitglied Villegas in der Frage der Danziger 
Weſterplatte nach längerer, zum Teil recht lebhafter Er⸗ 
örterung angenommen. Der Berichterſtatter hatte mit Rück⸗ 
ſicht auf die Kürze der Zeit ſeit Erhalt des Materials 

Vertagaung der Frage vorgeſchlagen, 

und Seuatspräſident Dr. Sahm für die Zwiſchenzeit di 
Aufrechterhaltung eines Regimes Keforbert das die Mil⸗ 
wirkung von Danziger Organen bei der Behaudlung und 
Kontrolle der Munitionsverladungen in dem neuen polni⸗ 
jchen Munitiv anſitdepoͤt auf der Danziger Weſterplatte 
geitattet. Dit von deutſcher Seite unterſtützte Antrag 
murde auf Darlegungen des Völkerbundskommiſſars van 
Kamel zwar nuberückſichtigt gelaſſen, aber bei der Be⸗ 
ſchlußfaſſung im Sinne der Ansführungen Dr. Streſe⸗ 
manns unterſtrichen, vom Berichterſtatter Billegas und 
vom Präſidenten Chamberlain ausdrücklichſt betont, 
daß man in keiner Weiſe eine Präjudiz geſchaffſen und daß 
die Frage ſelbſt, die ſich beſonders auf die Empſehlung eines 
exterritorialen Gebietes auf der Weſterplatte bezieht. bis 
bletbt. Jültigen Entſcheidung des Rats vollſtändig offen 

eibt. 

Im Verlaufe der 

ſaſt zweiſtündigen Debatte 

üüber den Vertagungsantrag der Frage der Danziger 

Weſterplatte kam es ſtellenweiſe zu einem recht regen Rede⸗ 
wechſel, ſo als Chamberlain die vorbereitenden Darlegungen 
des Danziger Seuatspräſidenten Dr. Sahm dadurch abzu⸗ 
wehren verſuchte, daß er bei Beginn der Erörterungen eine 
Unterbrechung fedes Redners ankündigte, der Ausführnnaen 
zur Materie ſelbſt machen werde, anſtatt ſich auf eine Stel; 
lungnahme zu dem Vertagungsantraa zu beſchränken. Durch, 

das Eingreifen Dr. Streſemauus, der es als untunlichſt 
bezeichnete. die Anhörung von Gründen aus den eigentlichne 

Beratungsgebiet abzulehnen, ohne die ia dem Rat keine 

Argumente für oͤder gegen die Vertagung vorgebraächt wer⸗ 

den lönnen, wurde dieſe Schwierigleit, beigelegt. Ce gelang 

dann auch Tr. Sahm. ſeine weſentlichſten Geſichtspuntte im 

Rahmen der zugelaſſenen Ausſprache vorzubringen, wäh⸗ 

reud der polniſche Miniſter Strasburger bei ſeiner Erwide⸗ 
rung unterbrochen wurde, die übrigens gegen eine Ver⸗ 

tagung und für eine alsbaldige endgültige Ertedigung der 

Frage lautete. Ziemlich umfangreiche techniſche Erörterun⸗ 

gen des Völkerbundskommiſſars van Hamel beendeten die 

Auseinanderſetzungen im Sinne der Vertaauna 

ohne Rückſicht auf die Danziger Wünſche, 

die aber durch den Verlauf dieſer Verhandtungen ebeuſo 

wie die vom Reichsanßenminiſter Dr. Streſemann geäußer⸗ 

ten, dem Protokoll einverleibt wurden und damit einer 
Präindiziernna der demuächſtigen Entſcheidung oder der 

Schafſung eines Status ano in dieſer Frage worbeugen. 

Chamberlain lente überdies Gewicht, auf die Feſtſtellung, 

daß der Danziger Senat nolle Freiheit habe gegarnüber dem 

Berichierſtatter Villegas. in der Awiſchenzeit ſeine Geſichts⸗ 

vunkte geltend zu ma⸗hen. 

    

5 

Zu entſcheiden hatte der Völkerbundsrat üher die Be⸗ 

ſchwerde des Danziger Senats, der Einſpruch dagegen er⸗ 

hob, daß nach der Eutfcheidung des Völkérbuundskommiſſars 

van Hamel jede Mitwirkung Danziger Behörden bei der 

Aus⸗ und Einladung, der polniſchen Munitiou auf der 

Weſterplatte unmöalich aemacht wird. Dieſe Entſcheidung 

des Oberkommiſſars ſtehe im Widerſpruch zu den früheren 

Beichlüſſen des Rates. Des weiteren verwies der Seuat 

auch auf die große Gefahr, die die Lagerung von Munition 

für die Stadt Danzig bedeutet. 
Als Berichterſtatter wor vom Völterbundsrat der Ver⸗ 

treter Chiles. Villegas ernannt worden, der auſanas. 

den Rat empfehlen wollte, ſich den Standvunkt des Völter⸗ 

bundskommiſſars anzuſchließen beantraate dann aber Ver⸗ 

tagung bis September, weil es ihn an der Beit gefehlt habe. 

die Materie einehend zu prüien. 

Durch das Einareiſen Streſemanns gelang es dem 

Senatspräſidenten Sahm dennoch. 

den Standpunkt Danzigs 

darzulegen und auf die Geſaͤhren hinzuweiſen. die Dauzig 

erwachſe, wenn bis zur endgültigen Entſcheidung nach dem 

Vorichlage Sberkommiffars verjahren wird. Bis zur 

endgültigen Entſcheidung möge das Verfabren angewaudt 

baäbs“ das ſich zwei Jahre lang einigermaßen bewährt 

abe. 
Gegen den Standpunkt des Oberkommiſſars erhob Pr 

dent Sahm ſolgende Einwände: Grundlegendes Prinzip ſei, 

daß dos für das volniiche Munitiouslager zur Verfügung 

   

  

  

        

  

aeſtellte Gelände nicht das Recht der Exterritorialität 
genießen ſolle. Daraus ergab ſich, daß die Tätigkeit der 

Danziger Behörden auch für dieſe Teile des Danziger 

Staatsgebietes in allem ſich aus dem täglichen Leben er⸗ 

gebeuden glichkeiten frei von jeder Einſchränkung er⸗ 

folgen mü Es jſei ein arundlegender Irrtum, wenn 

ſowohl der Hobhe Kommiſſar, wie die polniſche Regierung 

erklären. daß durch den Beſchluß des Rates vom 24. März 

1921 der polniichen Regierung die ausſchlierßliche Verant⸗ 

wortlichkeit auferlegt jei. Die Verantwortung imöffent⸗ 

lich⸗rechtlichen Sinne iei durch die vom Völkerbund garan⸗ 

tierte Verfaſfung auſferlegt, darans ergab ſich, daß den Sicher⸗ 

heitsorganen der Freien Stadt die ausſchließliche Kontrolle 

der beſtehenden Sicherheitsvorſchrüten gewährleiſtet werde. 

Danzig wünſche ferner, daß Danziger Zollbeamte 

bei der Prüfung des Inhalts der ankommenden Schiffe mit⸗ 

wirken, da vertraglich der Zolldienſt auf Danziger Gebiet 
den Danziger Sollbeamten übertragen wurden. Die Reglung 

des Verfahrens für die Munitionstransporte nach 

Verlaſſen der Weſterplatte durch das übrige Danziger Staats⸗ 

gebiet kann nur ſo erfolgen, daß die Begleitmannſchaften 

   

      

  

von der Dauziger Poli 

  

on ů i geſtellt werden. Polniſches Mi⸗ 
litär mit Uniſorm nud Waffen iſt bereits durch deu, Beſchluß 
desð Rates als unzulü erkkärt worden. Auch bisher hat 
die Danziger, Polizei die Beobachtung der Sicherheitsvor⸗ 
ichriften auf dem Transport überwacht. Hinſichtlich des Be⸗ 

   

griffes des Kriegsgerätes erklärt ſich Danzig mit dem Me- 
morandum des Hohen Kommiſſars einverſtanden. 

Nachdem Präſident Sahm ausſührlich die Gefahren des 
Munitionglagers für die Stadt Danzig geſchildert hatte, 
und ſeine Verelgung nach Gbdingen anregte, erklärte er ſich 
mit der Vertaaung einverſtanden. Vis dabin müſſe jedoch, 
um die Gefahren nach Möalichkeit herabzumindern, das bis⸗ 
her im, Danziger Freihaſen augewandbtepropiſori⸗ 
ſche Verſahren, das ſich, ſoweit es überhaupt möglich 
ſein kann, bewährt hat, beibehalten werden, Es würde die 
Verantworkung aller Beteiligten unerträglich vermehren, 
wenn es durch ein neues noch unerprobtes und 
Wu Danzia nicht zu kontrollierendes Verfahren erfetzt 

ilrde. 

„Der poluiſche Vertreier wünſchte ſofortige grundſätz⸗ 
liche Entſcheidung und verſuchte den Hinewis auf die Ge⸗ 
fahren für Danzig als nicht ſtichhaltig abzutun. Einen ähn⸗ 
lichen Standpunkt vertrat auch van Hamel. 

* 

Die Hafenanleihe genehralgt. 
An die öffentliche Schlußſitzung ſchloß ſich eine kurze geheime 

Sitzung. in der auf Vorſchlag Danzigs und des Danziger Haſen⸗ 

präſidenien die Priorität der Danziger Staatsanleihe vor der Dan⸗ 

ziger Hafenauleihe a⸗ jgehoben hat, ſo daß nunmehr keine Hinder⸗ 

niſſe mehr entgegenſteyen, jofort die Hafenarbeiten zu beginnen. 

Tödlicher Unfall eines Rabfahrers. 
Ein rtödlicher Unjall errinnele ſich geſteru abend 7½ Uhr 

auf der CEhauſſee nach Henondc. Tort fuhr der Poſtaſſiſteut 
Guſtav Engier. wohnbaft Schloßgaſſe 2 mit einem Fahr⸗ 

rad in Richtung Danzig. In der Nähe eines Holzhoſes kam 

ihm ein Einſpännerfuhrwerk enigegen, das in Richtung 

Danzig Heuhude fuhr und von einem gewiſſen Artur 

Grave gelenkt wurde: der Radfahrer war anſcheinend au⸗ 

getrunten und kam im ſchnellen Tempo geſahren, An der 

Stelle, wo die beiden Geſährten ſich kreuzen, ſollten, ſtand 

auch ein Handwagen. G. fürchtete nun, daß der Radfahrer 

gegen den Wagen ſahren kvunte und bog deshalb weit nach 

rechts vis in die Nähe des Straßengrabens und brachte ſein 

Pferd zum Stehen. Trotdem konnte er einen Zuſammen⸗ 

ſtoß nicht verhindern. E. fuhr mit voller Wucht gegen die 

Wagendeichſel und ſtürzle rücklinas vom Rad und blieb 

regungslos, Ein Arzt kounte nicht, ſogleich zur Stelle ge⸗ 

ſchafft werden. Deshalb brachte G. den Schwerverletzten 

zur Polizeiwache Heubnde, von wo aus er ins Krankenhaus 

eingeliefert wurde. Unterwegs war er bereits geſtorben. 

Der mißlungene Ahtendiebſlahl. 
Eine polniſche Stimme. — 

Zu der Augelegenheit des verſuchten Altendiebſtahls im deutſchen 

Generalloniulat erklärt die amtliche polniſche Telegraphenagentur: 

„Ein ofſizieller Bericht der Preſſeſtelle des Senats der Freien 

Stadt Danzig ſowie verichiedene Informiationen der Danziger 

Preſſe brachten in den letten Tagen, die Nachricht über einen an⸗ 

geblich veriuchten Einbruch in das Generalkonſulat des Deulſchen 

Reiches in Danzig bzw. über eine verſuchte Beſtechung eines der 

Funktionäre dieſes Konſulats durch Perſouen, die im Einverneh⸗ 

men mit Reamten des Generalkommiſſariats der Repnblik, Polen in 

Danziß gehandel! hätten. Von maßgebender Seite erfahren wir, 

daß die Nachricht über irgendeinen, Zuſammenhang von Beamten 

des Geuerallommiſſariats der Republik Polen mit dieſer Frage jed⸗ 

weder Grundlage entbehrt. Das im offiziellen Danziger Bericht 

zitierte und wegen dieſes Vergehens verdächtige Individuum 

namens Jan Pliskicwicz war und iſt tein polniſcher Staatsbürger, 

das zweite Individuum namens Wilhelm Hohl, iſt dagegen Dan⸗ 

ziger Stagtsangehöriger, was, der offizielle Danziger Bericht ſelbſt 

feſtſtellt. Weder der erſte noch der zweite der Vorerwähnten ſtand 

in irgendwelcher Beziehung zum Generallommiſſariat der Republik 

Polen oder auch deſſen einzelnen Beamten. Sämtliche im Zuſam⸗ 

menhange damit in der Danziger Preſſe gegen die im Bericht der 

Senatspreſſeſtelle angegebenen Beamten des Generalkommiſſariats 

der Republil Polen erhobenen Anſchuldigungen ſind ſomit vollkom⸗ 

men unbegründet, grundlos und unwahr. 

Es muß mindeſtens eigentümlich erſcheinen, daß dieſes 

„Dementi“ erſt ietzt und dazu nicht direkt von der volniſchen 

diplomatiſchen Vertretung in Danzig, ſondern durch ein 

halbamtliches Organ hberausgegeben wurde, deſſen Verant⸗ 

wortung man gegebenenfalls auch ablehnen kann. Anderer⸗ 

ſeits wiſſen wir, daß beide Täter, vollſtändig voneinander⸗ 

getrennt, die aleichen Ausſagen machten, daß ſie im Auf⸗ 

trane des Kapitäns Birkmeyer gehandelt, hätten, Ob 

Plaskiewitz ein polniſcher Staatsbürger ſei oder nicht, das 

ändert die Tatſache nicht. Leider bat der Sanat bis, Re⸗ 

daktionsſchluß zu dem polniſchen Dementi noch keine Stel⸗ 

lung geuommen. Man muß aljo zunächſt die Erklärung des 

Senats abwarten. 

    

  

  

  

 
 
 
 
 

  

Eine unbekannte Geiſtestranke. Am 16. Juni wurde am Schuiten⸗ 

ſteg eine geiſteskranke Frau planlos umherirrend angetroffen. Sie 

war nicht in der Lage, ihre Perſonalien ſowie ihre Wohnung an⸗ 

puge Ibre Unterbringung erſfolgte im Städtiſchen Kranken⸗ 

haus. Die Geiſteskranke iſt etwa 50—55 Jahrce alt, hat offenſichtlich 

eine gute Bildung genoſſen. Perjonen, welche Angaben über die 

Geiſteskranke machen können, werden gebeten. ſich bei der Zentral⸗ 

ſtelle fſür Vermißte und unbelannte Tole beim Polizeipräſidium, 

Zimmer 38 e, zu melden. 

Ein Kind überfahren. Am Donnerstagabend 9% Uhr 

wurde das drei Jahre alte Kind Ulrich des Rotteuführers 

Schwabe, Neuſchottland 24, an der Ecke Zobelweg von einem 

Radfahrer,Otto Engler. wohnhaft Königstager Weg 8, über⸗ 

ſahren, als es dort ſpielte. Es erlitt eine Wunde am Kovf 

und Hautabſchürfungen. 

  

  

„Dubbas“. 
Von Ricardo. 

0ů Es iſt dichteriſche Freiheit, vor das Wort D uübbas einen 
Artikel zu ſetzen, zumal es vurchaus nicht erwieſen iſt, ob es 
der, die oder das Dubbas heiſen muß. Meines Erach⸗ 
tens nach, verlangt, das Wort den unperſönlichen Artikel 
„ſyn“, „Son Dubbas“ iſt richtig, laun nur richtig ſein, 
und ich bitte ernſthaft, endlich den müßigen Streit um den 
richtigen Artikel zu beenden Ich bin wirklich der Meinung, 
daß wir Danziger andere. Sorgen zur Zeit haben als den 
Streit um den Artikel für das Wort Dubbas, nicht wahr? 
Für den eingeborenen Danziger beſteht jene Frage natür⸗ 

lich nicht, hat nie beſtanden, aber ſeildem ſich fremde Elemente 
in unſerer Stadt breitmachen und die Caſés bevölkeru, gibt es 
immer mehr Subjekte zweifelhaften Herkommens, die an un⸗ 
ſerer heimiſchen Mundart etwas auszuſetzen haben. Iſt es 
mir doch vor gar nicht langer Zeit paſſiert, daß ein ganz übler 
Burſche ſich aufregte die Frage zu ſtellen, was Dubbas 
überhaupt iſt. Wäre die Sache nichi ſo ernſt und ginge es nicht 
um kulturelle Danziger Belauge, man müßte jene impertinenie 

Frage mit kaltem Hohnlächeln begeganen Aber nun lache bitte 
mal kalten Hohn? 

Was iſt Dubbas? Tla, du mein liebes Marientirchtein, 
Laſſen ſich ſolche Fragen überhaupt präziſe beautworten; 
Niemand fragt, was es heißt: „Moin, kick mal dem Schnodder!“ 

Das Sprachgefühl, die ſubtilen Regungen der Seele beantwor⸗ 
ten hier ohne jede etymologiſche Jergliederung das Richtige 

Warum, zum Donuerwetter. ſoll man nun auseinanderpolken. 
was „ſon Dubbas“ iſt? 

Man könnte ſagen, vielleicht ſlanmmt Dubbas von dem 

Wort Dubel (Dübel, Dobel) ab, das iſt, in eine gemeißelte 

Vertiefung des Mauerwerks getriebener Holzfloct, der zur 

Aufnahme eines Nagels, Hakens uſw. dient (zum Auſhängen 

von Bildern, Hausſegen. beſtickten Wandſchonern, Kaiſer. Wil 

helm⸗Büſten uſw.), aber das wäre zum Kotzen. Um dem Wort 

Dubbas ſeine wahre Bedeutung zukommen zu laſſen, muß 

man ſeine Anwendung in der IifaßHey Umgangsſprache be 

achten und ſoſort wird jeder Zweiſel behoben ſein. 

Denken wir uns den Büroinſpektor Willſchuweitowſti 

Lrelſe ſeiner Lieben, abends nach Bütroſchluß im trauten Heim. 

Der Mann bant ſeit Monalen au einem Roller für den präch 

ſigen Sohn Willi (das iſt ien begabter Kuabe, der die Danziger 

Bedürfnisanſtallstüren mit Kreivezeichnungen verſieh). Der 

Roller, alſo dieſes ſeltſame Sportgerät, mit dem Knaben auj 

den Straßen den Paſſauten in vie Beine ſahren. in dem ein 

Fuß auf Rädern ruht und der andere die Schuhſohle auswetzt. 

Der Roller koſtet im Geſchäft ſchön lackiert à,55) (Gulden. Der 

Bürovinſpeklor aber baut ſo etwas viel ſtabler und beſſer, dar⸗ 

um hal' er allein für die Räder beim Schloſſer 5 (iulden be 

zahlt, eine Tiſchdecke angeſeitt, den Daumen geklemmt und 

ſeiner Frau einen Stiftzahn beim Hobeln ausgeſchlagen, nicht 

zu vergeſſen, daß das Handwertzeun zum Bau weit über 

10 Gulden koſtet. 
Der Knabe Willi fragt den Vater, wann wohl der Roller 

fertig ſein dürfte. Der Büroinſpektor meint nachdenklich: 

„Schlabber nich immer dawider, dämlicher Laps, mir ſehlt hier 

bloß noch ſon Dubbas“ Nach läugerer Gedankenarbeit 

feilt er einen Nagel zurecht und macht daraus einen Spliint. 

Alſo heißt in dieſem Falle „ſon Dubbas“ ein Stückchen Nagel. 

„Frauchen, haſt du nich ſon Dubbas zum Unterlegen, damit die 

Politur nich zerſchrammtr?“ Frauchen bringt ein Stück Feuer⸗ 

Volzi ſon Dubbas, ſiehe auch Feuerholz. 
muf dem Markt: „Was loſten die L rucken, aute Frau?“ — 

„n Achtalber.“ —. „Was ſo tener?“ „Wat, fier ſone 

Dubaſſe leuer?! Na, denn lope. Se ſich doch Sch..“ 

(Schikoree iſt die Zichorienpflanze.) 
Der an der Hirnſchale in der Nähe der Tontanella lädierte 

Danziger erzählt: „. Menſch, mit ſon Dubbas von Latt' 

haud er mir am Kopp. Dubbas gleich dickem Holzſtab! 

„Ich bad doch hier ſon Dubbas auſſe Kommod ſtehn, 

und uu is es rein wie inne Ritz jeſchorrt.“ Der Suchende 

Sra. einen Brieſbeſchwerer mit eiſernem Kreu: verziert. 

Ergo 
„Moin gommas, is das Leuchen dir, aber v'leicht n Dubbas 
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vom Pfund . . . Scheinbar . hafter Ausruf des Er⸗ 

ſtauneus. Beſagt dreinial dasſelbe: Leucheu, Dubbas, vom 

für einen Gegenſtaud beachtenswerter 

ob lebender oder toter Gegenſtand, kaun 

eine Maſchine, ein Antobus eine Banane ebenſogut ſein, wie 

der Buſen einer Fran. Wie überhaupt auch in eroliſcher 

Wechfelbeziehung der Geſchlechter das Wort Dubbas oft 

angewendet wird. Näheres Eingehen auf dieſe gewiß boch 

intereſfaute Unterſuchung verbietet die Redaktion. 

Die angeſührten Beiſpiele dürften genügen, um endliich 

Klarheit über das Danziger Wort Dubbas geſchafjen zu 

haben. Ich hofſe mit dieſer kleinen Arbeit meiner geliebten 

Vaterfladt einen kleinen Schritt weilergeholſen zu haben, zur 

erſehnten Bedeutung in der Welt die ſie ſchon lange verdient. 

Son Dubbas von Stadt wie Ton'ia l, aibts in der 

Welt nur einmal⸗ 

Pfund! Bezeichnung 

Größe, gleichgültig, 

Rundſchau auf dem Wochen... 

Die Gaben der Natur ſind in Hülle und Fülle auf den Marlie 

vorhanden. Die Mandel Cier, preiſt wieder 330 bis 1,40. Gulden. 

Ein Pfund Vutter loſtet 160 bis 2 Gulden. Gänſe und Enten, 

auch Puten werden noben viel gerupften Hühnern angeboten, Eine 

haue Henne koſtet 4—6 Gulden. Puten ſollen pro Pfund 1,20 Gul⸗ 

en bringen. Ein Täubchen koſtet 90 Pff, ſchöne, große Erdbeeren 

ſind zu Faben, das Pfund loſtet 4 Gulden. Slachelbeeren koſten 

50 Pi., Rhabarber 30 Pj., Tomalen 2,50 Gulden, die erſten, Kirſchen 

1 Guiden das Pfund das Bündchen Karotlen joſtet 35. Pf., Kohl⸗ 

rabt das Bund 80 Pf., ein Köpſchen Salat 15 Pf., das Pfund 

Spargel 1.50 Gulden ein Pfnnd Spinat 25 und 30 Pf., das Bünd⸗ 

chen Zwiebeln 20 Pß, ein lleines Köpfchen Blumenlohl 60 Pf., 

Schniltlauch, Peterülie und andere Suppenkräuter koſten pro 

Sträußchen 10 Pf. Für Fleiſch werden die Preiſe der Vorwoche 

verlangt. Die Blumen bilden das Entzücken der Marktbeſucher. 

Immer zahl⸗ und farbenreicher ſind die Kinder Floras. Halbwüch⸗ 

ſige Knaben bitten um Abnahme von wohlriechendem Waldmeiſter. 

Es duftet nach Kamillentec, der von alten Mütterchen als heilſam 

angepricjen wird. Auf, dem Fiſchmarkt iſt lebendfriſche Ware in 

allen Bollichen und Kiepen. Aale koſten 1.60, Gulden, Hechte 

1 Gulden, Flundern 30—60 Pf. Pomuchel 40 Pf. das Pfund. Viel 

friſche Räucherware iſt vorhanden. ů‚ Traute. 

  

    

  

  

Und heute Ab 
Sammelpunkt Hanſaplatz — Abmarſch abends 9 Uhr 

ſehen wir uns wieder 

  

zur      Sonnenwendfeier 
der ſozialiſtiſchen Kultur⸗ und Sportvereine 

 



  

  

  

Muns Aem Coten é     
Wirbelſtanem über der Grenzmurk. 

120 Morgen Getreide vernichtet. 

Millwochabend wurde das Pilomtat bei Tt.-Krone von einem 

Wirbelſturm heimgeiucht. Das Gehöft des Gutsbeſtzers Werner in 

Ktamsle Abbau wurde am ſchwerſten betrofſen. Tie Windhoſe hat 

weit über 100 Morgen Getreide zerſchlagen und zerwühlt, alte, 

kräſlige Bäume entwurzelt und auf dem Hofe Werners die Schenne, 

einen ſeſten Holzbau, umgelegt. Ebeufalls wurde ein Stall, dor 

noch nicht ganz fertig war, in einen Trümmerhaufen verwandelt. 

Glücllicherdeiſe iſt ein Menſcheuleben zu beklagen. Kurz vor der 

Kalnſtrophe wollte ſich ein Belannter des Beſitzers in die Scheune 

zum Schlaſen begeben, ging aber im lette Moment noch einmal 

in das Haus zurück. 
Ueber den Kreis Klatow giug Mittwoch nachmitkag ein 

ichweres Gewitter, begleitet von orkauartigem Sturm und Hagel⸗ 

jchiagg nieder, In, dem Dorſe Mittenberg wurden zahlreiche Dächer 
abgebeckt bzw. beſchädigt. Auf den Gekreidefeldern wurde großer 

Schadon angerichtet. Die Hälfte des Getreides iſt vernichtet, die 

Lartoffel⸗ und Rübenfelder verſandet. Die Hagelſchloßen hatten 

Oaſelnußgröße. Die Geſchädigten haben ſofort bei der Regierung 

Hilſsmaßnahmen beantragt. 

  

  

Verunglüict te Schwarzfahrt. 
Ein Toter, zwei Schwerverleßßle. 

Um Donnerstug fuhren der Geſchäſtswagen der Allenſt. Tabak⸗ 

jabril A. Vülom & Co. und ein Perjanenwagen, der Firma nach 

Marièenburg. Nachdem der geſchäftliche Teil erledigt war, 

unleruahm der Chanffeur Zettel mit zwei Gaſthausangeſtellten 

eine Schwarzfahrt. Unweit Marienburg lam der Wagen aus bis⸗ 

her nicht aufgeklärter Urſache ins Schleudern, ſuhr eine Böſchung 

des Stadtgrabens hinunter, überſchluß ſich dort, und begrub den 

Chauffeur und die beiden Inſaſſen unter, ſich. Der ſofort hinzuge⸗ 

zogene Urzt konnte nur den Tod des Chaufſeurs feſtſtelen. Die 

beiden Inſaſſen wurden mit ſchweren inneren Verletzungen in das 

Warienburger Krankenhaus eingelieſert. Der Wagen wurde voll⸗ 

ſtändig zerkrümmert. —.— 

Bütom. Nach Polen verſchleppt. Wie jetzt belaunt wird, 

war am Montag des erſten Pfingſtfeiertages der in Sonnenwalde, 

Kreis VBütow, ſtationierte Grenzkriminalbeamte Block auf ſeinem 

vorſchriftmäßigen Grenzdienſtgang an der deutſch⸗polniſchen Grenze. 

In der Gegend von Sommin wurde er von polniſchen Grenz⸗ 

Deautten angeſprochen, die ihn aufforderten. anf polniſches Gebiet 

zu kommen, um mit ihnen Rückſprache wegen einer Diebſtahlsſache 

nehmen zu können. Block kant dieſer Aufforderung ohne Argwohn 

nach, weil in folchen Angelegenheiten die deutſchen und polniſchen 

Grenzbeamten zufammenguarbeiten pflegen. Er wurde aber auf 

polniſchem Gebiet von den Grenzpoſten ſofort verhaftet. Sein jetziger 

Auſenthalt iſt unbekannt. Gerüchtweiſe verlautet, daß er na 

Konit oder Bereut gebracht worden iſt und dort angeblie 

wegen Spionagedienſt ſeſlgehalten wird. 

Arys. Beim Uobungsſchießenerſchoſſen. Bei einem 

dieſer Tage auf dem Truppenübungsplatz in Arys ſtattgefundenen 

Uebungsſchießen ereignete ſich ein Unſall mit tödlichem Ausgang. 

Ein im II1. Dienſtjahr ſtehender Obergefreiter wurde von einer 

anſcheinend abgeirrten Kugel ſo unglücklich getrofſen, daß der Tod 

auf der Stelle eintrat. 

Stettin. Eoschhntt hei Li Todesurteil. Der Landarbeiter 
Ehrlich aus Loſchwitz bei Croſſen a. d. Oder hat am 1. Mai 1926 

ſeine 17 W ältere Ehefrau durch Beilhiebe erſchlagen, weil er 

ihrer infolge des großen Altersunterichiedes überdrüſſig war. Das 

  

  

Schwurgericht Stettin verurteilte den Angeklagten megen Mordes 

em Tode und dauernden Verluſt der, bürgerlichen Ehrenrechte. — 

ie vom Angeklagten gegen dieſes Urteil beim Reichsgericht ein⸗ 

gelegte Reviſibn iſt ohne Erfolg geblieben und heute vom 3. Strof⸗ 

ſenat verworfen. 
Kowno. Die einzige litrauiſche Glas hühtte ver⸗ 

nich tet. Feuer vernichtete die einzige litauijche, Glashütte im 

Kownoer Varort Szanj, in der 160 Arbeiter beichäftigt waren. Der 

Schaden beträgt über 2000%0 Lit. 

ü ü Aiis uſſer Leſt — 

Chämberlin auf dem Rüchflug uach Berlin. 
Beluch in Hamburg und Maadeburs⸗ 

Aus Bremen kommend laudeten Freitag um 12.50 Uhr 

(hamberlin und Levine mit ihren Frauen mit einem Son⸗ 

derflugzeug der Deutſchen Luäthanſa in Hamburg, Ein 

zweites Flugzeug der Deutſchen Lufthanſa flog als Begleit⸗ 

flugzeng mit. Von Hamburg erfolgte der Weiterfing nach 

Magdeburg um 14.45 Uhr, Beim Empfang im Hamburger 

Rathauſe überreichte Bürgermeiſter Dr. Peterſen den beiden 

amerikaniſchen Fliegern als Geſchenk des Senats je eine 
koftbare ſilberne Vaſe mit Gravierung. 

Auf der Maͤgbeburger Theaterporſtellung. 

Die beiden Ozeanflieger trafen Freitag nachmittag kurz 

vor 16. Uhr in einem Merkur⸗Dornierflugzeug im Maade⸗ 

burger Fluahafen ein. In ihrer Begleitung beſauden ſich 

ihre Frauen, ſowie einige amerikaniſche Journaliſten. Die 

Menge bereitete den Fliegern herzliche Lundgebungen 

Daranf nahm Vizepräſident Hausmann das Wort au einer 
Vegrüßungsanſprache, in der er die amerikaniſchen Gäſte 

im Namen des Sberpräſidenten der Provinz Sachſen und 

zugleich namens der übrigen Behbredn Magdeburas will⸗ 

kommen hieß. Die Tochter des Vizepräſidenten überreichte 
den beiden Fliegern einen Blumenſtrauß, der mit einer 

Schleife in den amerikaniſchen Farben geſchmückt war. Im 

Namen des Reichsbundes der deutſchen Techniker. der zur 

Zeit in Magdebura tagt, entbot Geheimrat Prof. Strecker 

den Flienern den Willkommensgruß. Ein Vertreter der 

Stadt Brannſchweig überreichte den beiden Fliegern eine 

Einladung zum Beſuch der Stadt Brannſchweig. Unter 

lebhaften Hoch⸗ und Hurrarufen beſtiegen die Flieger dann 

ein Auto und fuͤhren zur Beſichtigung der Maadeburger 

Theaterausſtellung. 

Der Beſuch in Wien. 

Wie der Manager der Ozranfließer zu den Gerüchten 

über eine Aenderung des bisherigen Fluaplanes der Preſſe⸗ 

abteilnng der öſterreichiſchen Geſandtſchaft authentiſch mit⸗ 

teilte, werden Chamberlin und Levine in Begleitung ihrer 

Gaͤttinuen beſtimmt am Sonntaa nach Wioen kommen und 

zwiſchen 12 und 6 Ühr auf dem Fluaplatz Aſpern eintreffen. 

    

  

Schweinen umgekippt. Ein mit mipen 
er 

zwei 

Ein Laſtauto mit 
beladenes Laſtauto iſt in der Nähe von Wiesbaden auf 

Landſtraße umgekippt, wobet der Führer getötet und 

Mitfahrer Verletzungen davontrugen. 

Schweres Gewitter über Berlin. Kurz nach 3-Ubr morgens 

gingen in Berlin mebrere ſchwere Gewitter, verbunden mit 

wolkenbruchartigem Regen, nieder, die au verſchiedenen Stellen 

der Stadt Ueberſchwemmungen verurſachten.   

Schweres Unwetter über Amſterdam. 
Ein verhängnisvoller Blitzſchlag. 

Bei einem Unwetter ſchlug ein Blit in das Dod der 

Aniſtervamer Troclendock⸗Geſellſchaft ein. Der Blitz ſchlug in 

einen großen Getreideelevator, unter dem ſich 16 Arbeiter vor 

dem Wollenbruch geflüchtet hatten. Fünf Arbeiter waren ſofort 

tot, während fünf andere in ſchwer verletztem Zuſtande ins 

Krantenhaus neſchafft werden, mußten. Die übrigen ſechs er⸗ 

litten leichtere Verletzungen. Das Gewitter, in deſſen Verlauf 

das Unglüc geſchah, war eines der heftigſten, das jemals nber 

Amſterdam niedergegangen iſt. Infolge des ſtarken Wolken⸗ 

bruchs wurden zahlreiche tief gelezene Wohnungßen und Keller 

und mehrere Straßenunterführungen unter Waſſer geſetzt. 

Auch aus der Stadt Rotterdam werden durch ſtarken Wollen⸗ 

bruch hervorgerufene Waſſerſchäden gemeldet. 

  

„Tribuna“ berichtet, daß in der Umgebung von Lecco ein 

derartiger Sturm wütet und Hagel und Negen mit ſolcher Ge⸗ 

watt nievergegangen ſind, daß die geſamte Oel⸗ und Weinernte 

vielleicht auf Jahre hinaus vernichtet iſt. Der Schaden wird 

auf etwa 70 Millionen Lire geſchätzt. 

  

Großfeuer auf einem deutſchen Dampfer. 
Im Amſterdamer Hafen. 

Freitag nachmittag brach auf dem im Amſterdamer Haſen 

befindlichen Dampfer „Eſſen“ der deutſch⸗auſtraliſchen Dampjf⸗ 

ſchiffahrtsgeſellſchaft, der mit Kopra und Kakaobohnen be⸗ 

laden iſt, Großſeuer aus. Die Umſterdamer, Feuerwehr be⸗ 

kämpfte mit einem Motorlöſchboot den Brand⸗ Gegen Abend 

neigte ſich der Dampfer um 25 Grad auf die Seite. Gegen 

3 Uhr morgens war das Feuer noch nicht gelöſcht. ‚ 

Schweres Bootsunglück im Hamburger Haſen. 

Zwei Perſonen ertrunken. 

Freitag nacht holte der Dampfmann, eines im Waltershofer 

Hafen liegenden engliſchen Dampfers ſünf Männer und eine 

Frau eines anderen engliſchen Dampjiers mit einem Boot 

nieder. Kurz vor dem letzten Dampfer drehte das Fahrzeug 

und lippte um. Die ſieben Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Wäh⸗ 

rend es fünf Männern gelang, ſich zu retten, extrant ein In⸗ 

genieur⸗Ehepaar. 

Eine neue Kirchenglocke abgeſtürzt. 
Aus 70 Meter Höhe. 

Donnerstag abend iſt die neue 25 Zentner ſchwere Glocke 

der Kreuzlirche in Hannover aus 70 Meter Höhe abgeſtürzt. 

Die Glocke war nachmittags von der Gemeinde feierlich ein⸗ 

geholt und geweiht worden. Als ſie abends bis auf 50 Zenti⸗ 

meter in vie richtige Lage gebracht worden war, riß plötzlich 

das Seil und die ſchwere Glocke ſauſte unter vonnerähnlichem 

Getöfe in die Tieſe. Perſonen wurden nicht verletzt 

  

  

Vom Zuge getötet. 

Der von Jena kommende Dierionewgag fuhr bei Zeutſch in 

eine Arbeiterkolonne hinein die am Bahnhof Ausbeſſerungs⸗ 

arbeiten ausführte. Dabei wurde ein Arbeiter von der Ma⸗ 

ſchine erfaßt und getötet. 
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SIN GENDEHAND Ranis Lan 

Sein einziger Sohn. den er bier mit Sorgfalt erzogen, 

ging, ein halbes Kind noch, zu dieſem Feinde über, den 
Dr. Sehring haßte und fürchietc. Dieier Schlag traf den 

alternden Mann mit barter Wucht. 
Verwitmet ſeit langen Jahren. hatte er nebofft, in enger 
Gemeinſchaft mit jeinen deiden Kindern zu bleiben. Zu 
ſeinen Fachgenvffen ſie heranzubilden. Ihnen ſein Lebens⸗ 
werk — ſeine Heilanſtalt — dereinit zur Fortführung und 
äum Ausbau zu übergeben. Annemarie war zur. Muſik 
eutwichen. Walter in politiſche Strudel geraten, die ibn 
wahrſcheinlich in die Siefe riſſen. Verödet war das Haus. 
Die Frau im Grabe — die Kinder auf fernen, fremden 
Weaen 

Sehuſucht kam in Sehrings Hers — nach dieſem Sohne. 
Wie war es möglich, daß der Knabe bier — im nächſten 

Umtreiſe des VBaters — ſplchen Wandlungen unteriag, die 
einen Riß bewirkten, jo tief und abgründig, daß ihm nur 
die fofortige Loslöſung und Flucht ins Ungewiſſe blieb? 
„Wie konnte es geſcheben, daß der Vater von alledem 

nichts ſab und merkte? Warum vertraute ſich Balter mit 
ieinen Gewiſſenskämpfen dem Vater nicht an? Suchie bei 
ibm nicht Ausſprache, Ral und Weiſung? Wesbalb in au 
den Schuljabren ſaate er ihm nicht. daß er unter dem fana⸗ 
tiſch nativnaliſtiſchen Seſen der Lebrer litt? 
Nein — unter einem Dache lebend. in der engen Gemein⸗ 
ſchaft dieſer Bürgerhänſer plieben die Generationen ein⸗ 
ander fremd und fern. 

Sabei Hatte Sebring nie den ſtreugen Erzieber bera. 
Astehrt. der zärtlich liebende Vaier gerwejen — 

    

    War ſtets 
in den kargen Stunden, die ſeine große Berniscrbeit ihn 
den Kindern nabebrachte. Das war es wobl. daß er au 
jelten und zu wenig zu ihnen gelangen konnte. So kam 
keine rechte Vertrautßeit zuwege. Man blieb lich im In⸗ 
neriten fremd. Das Fehlen der Mutter wirkte ſich aus — 
10 A5 dieſe Entihen muggenn, 

„— wie er in dieſer Abendſtunde nach ſei Sohne di Jebnte: ů ich jeinem Sobn 

Seufsend Aand er ani, gina binaus über den Gana⸗ 
Leffnete die Tür des Zimmers, das Balter bewohnt Hatte 
Abgenkandene Luft ichlug ihm enigegen, als ſei diejer Raum 
jeit Jahren ichon von jeinem Bewohner verlaßen. 
Sehrina ichloß die Tür pinter ſich. Stand einen Moment 
in dem dunklen Raume tief atmend ſtill. Jetzt ſchaltete er 
das Licht ein — ſjah im Zimmer umber. 
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Das ſchmale Hett an der Wand, die Bücherxegale neben 

dem Fenſter. Auf dem Kleiderhbaken an der Tür die rote 
Schülermüse. Der, Schreibtiſch quer vorm Fenſter mit 
Büchern, VPeO ten. Schreibgerät. Alles lag und ſtand. als 

müſſe die Tür ſich öifnen und der junge Bewohner jeden 

iaffenent eintreten. Zur gewohnten Arbeit ſich bier nieder⸗ 

añen. 
Sehrings Augen wurden naß., als er., an den Schreibtiſch 

tretend. dort ſein gerahmtes Bild liegen iab. Der Flüchtend: 

hatte es von der Wand genommen, es vermurtlich in ſein 

ſchmales Rönzel packen wolken. das er auf die Flucht mit⸗ 
nabm. Es baite wohl keinen Raum mehr drin gefunden. So 
war es liegen geblieben. Sehring hing es wieder an den 

Nagel. Er ſchaltete die kleine Arbeitslampe auf dem 

Schreibtiſche ein — und nun fab er die hoben Stavel voli⸗ 

tiſcher Broichüren und Ilnablätter, die Bände volkswirt⸗ 

jchaftlicher Forſchung, in denen Walter Aufkläruna geſucht. 
Die Broſchüren waren an den Druckrändern dicht mit hand⸗ 

ichriftlichen Bemerkungen Walters bedeckt. In den Flna⸗ 

blättern batte er die Schlagworte rot angeſtrichen. Auch die 

miffenichaftlichen. ökonomiſchen Werke, die der Vater auf⸗ 

Oang. trugen maffenhafte Randbemerkungen von Walters 

Ja— der Vater war wobl zu ſelten in dieſes Knaben⸗ 
zimmer gekommen. Hatte wobl, wenn er es betrat, nur 

flüchtige Blicke auf das aeworfen. mwas ſeinen Sobn mit ſo 
leidenſchaftlicher Anteilnahme erfüllte. Hätte Sebring nur 
einmal einen verweilenden Blick auf all dieſe bier zu Hanfen 
artürmte Siteratur gemworfen, er hätie ſofort geieben, über 

welche Menſchbeitsfragen dieſe iunge Seele forſchend ſich 
entflammie.- Nein — er war blind geweien. anteillos ſern 

geblieben — unbeteiligt an allem, was in dieſem Stübchen 

bis zur Enilabung ſich ſpannte 

Nun war alles obne den Vater geſchehen — im unge 
bemmten Kinderungeſtüm — ohne die lebenserfahrene Hem⸗ 
man. deßen, der für dieſes Knabenleben verantwortlich 
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Zu ſpät grißf jest des Vaters zitternde Hand nach dieſen 
Bücdern und Broſchüren. Nahbm uſie vom Schreibtiſch, trua 
fie ins eigene Arbeitssimmer. um endlich zu erkunden, was 
an Ideen und Anſchanungen ſeinen jungen Sobn ſo aewalt⸗ 
jam ihm enirisen — ihn in die dunkelſten und ungewiſſenſten 
Geichicke bireingeiagt hatte. 

Der Zweifel kam dem Manne wieder. wie ſo oſt ſchon. 
v5 ni doch in dieien umſtüraleriſchen Gedanken etwas 
Heiliges ftecke. etwas Verehrungswürdi Dieler Zweifel, 
der in ihm erwacht war — damals als in der Zeiinna 
Lag. daß ſelbñß ſein Lieblinasdichter, der weiſese abaeklärteite 
und edelſte der Geiſter daß ſelbit der aroße Anatole Franee 

     

  

    lich zu den ruffiſchen Ideen bekannte.— 

AANZIG-LANSSEEEE-. 
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Sehring ſie prüfte. Er wollte — er 
mußte ſehen, welches die Ziele waren, die ſeinen Sohn ſo 

widerſtandslos dahinriſſen, daß er ihnen folgte und alle 

Bande ſprengte, die ihn bisher gefeſſelt hatten. 

In vielen Nächten las der Vater jetzt alle dieſe Werke. 

Las. was ſein Sohn mit fliegender Hand in der Begeiſterung 

ſeiner Knabenſeele auf dieſe Bücherränder bingeworfen. 

XIII. 

Roli Hewald lebte jetzt wie in Verzauberung. Sein 

Geigenſtudinm war wie ein Rauſch für ihn. Er zog daraus 
Beſeligung. Wenn ſein Lehrer ihm die Noten eines neu zu 

ſtudierenden Stückes vorlegte und Rolf mit dem nun ſchon 

geſchulten Blick alle die techniſchen Schwierigkeiten genaß. 

die nur großen Meiſtern zu. bewältigen vergönnt waren, ſo 

kam ihm für einen Äugenblick ein Angſtgefühl — wie, wenn 

  

   

Es war Zeit, do 

er jenßt anjs ſtraff geipannte Drahtſeil hinauf ſollte, Dann, 

mit einem Seufzer, legte er das Notenblott aufs Dult, 

ſtemmte die Geige unters Kinn — ſetzte den Bogen an, und 

der tanzte wie ein beſchwingtes Weſen hin über alle dieſe 

Doppelgrifie, Skalen. Terzen, Sexten und Oktappafagen, ſo 

daß es klang, als ſpiele nicht einer — nein, drei. 

Die Finger ſeiner Linken griffen mit unbeirrbarer Sicher⸗ 

heit all dieſe Krpeggien, Flageoletts und Triller ſo glocken⸗ 

rein. Die Pizzikati klangen ſo haarſcharf, daß es dem Spieler 
ſelbit ganz traumbaft war. 

Ohne Zweifel, es lag etwas Schlafwandleriſches in dieſem 
Können — etwas. das Rolf ſelbſt rätſelhaft ſchien. Er wußte 
nicht, daß er alles das konnte — oder es gelang ihm mühe⸗ 

los, ſpielend, ohne jede Mühe und Qnal. Wirklich und 
wahrhaft — im Schlafe. Sein Auge bäumte ſich erſchreckt, 
wie das Soringpferd vor der Höhe des Hindernißes, wenn 
es auf dieſe phantaſtiſch geſchnörkelten, wild ſich aufreckenden⸗ 
fait unlöslich geballten Notenklumpen ſtieß. Und ſeine Hände. 
die am Griffbrett und die am Boden, ſesten beim erſten 
Anlauf in reine, goldklingende Akkorde um⸗ Weckten die 
Töne aus ihrem Schlummer zu großer Reinheit und Klang⸗ 

ichöne. (Wortſetzund folgt.! 

  

  

    

   

     

     

Der Schwerarbeiter 
braucht ein Getränk, welches das angestrengte 

Herz nicht aufpeitscht, sondern kräftigt und 

Sattigt — das ist: 

Kathreiners Malzkaffee!   
   



  

Generalverſammlung der Maler. 
Erfolgreiche gewerkſchaftliche Arbeit. 

Der Verband der Maler, Lackierer uſw. hielt vom 13. bis 
17. Juui ſeine 20. Generalverfammlung in Nürnberg ab. 
Nach dem hierzu erſchienenen Jahrbuch für 1926 hat ſich der 
Verband trotz ſchlechteſter Beruſslage bei einer Arbeits⸗ 
loſigkeit ſeiner Mitglieder von 8,9 Prozent im günſtigſten 
und 39,1 Prozent im ungünſtigſten Monat gut gehalten. Die 
tatſächliche Arbeitsloſigkeit aller Berufsangehörigen war 
noch weſentlich größer. 

Die Mitgliederzahl ſtieg von 41 983 Ende 1925 auf 
42 643 Ende 1926. Darunter ſind 158 weibliche Mitglieder 
und 4070 Lehrlinge. 

Die Generalverſammlung iſt von 75 Delegierten mit 
durchſchnittlich 22 Jahren Mitgliedſchaft beſchickt. Verbands⸗ 
vorſitzender Strein e⸗Hamburg eröffnete die Generalver⸗ 
ſammlung. Nach der. Ehrung des Andenkens der Verſtor⸗ 
benen und den Begrüßungsanſprachen erſtattet Streine den 
Jahresbericht, deſſen ſchriſtliche Ausgabe er in den wichtig⸗ 
ſten Punkten ergänzte. Bei der letzten Erneuerung des 
Reichstarifvertrages konnten bemerkenswerte Lohn 
erhöhungen durchgeſetzt werden. Der Durchſchniftslohn 
der Maler iſt heute, ohne Berückſichtigung der jetzt kürzeren 
Arbeitszeit, um 70,3 Prozent höher als im letzten Vorkriegs⸗ 
iahr. Der Verband fordert die Ratifizierung des Genfer 
Abkommens von 1921. wodurch die Verwendunag von 
Bleiweiß zum Innenanſtrich aus geſundheitlichen Grün⸗ 
den verboten wird. Die Unfallztiffern im Maler⸗ 
gewerbe ſteigen, auch bei den Lehrlingen, da die Verwendung 
auf Koſten der älteren Arbeiter ebenſo wie die Berſplit⸗ 
terung im Gewerbe durch das Klein⸗Meiſterweſen zunimmt. 
Mehreus vom Hauptvorſtand ſprach über die Gewerk⸗ 
ſchaftliche Jugendbewegung. Die großen Be⸗ 
mühungen des Unternehmertums, die Arbeiterjugend für ſich 
zu gewinnen und von der Arbeiterbewegung fernzuhalten, 
machen es ben Gewerkſchaften zur Pflicht, noch größeres 
Augenmerk auf die Heranziehung der Lebrlinge und ingend⸗ 
lichen Arbeiter zu richten. Der Malerverband hatte am 
Schluß des 1. Vierteljahres 1927 ſchon 6408 jugendliche Mit⸗ 
glieder, es albt jedoch insgeſamt über 98 000 Lehrlinge im 
Malergewerbe. ů 

In der Ausjiprache über den Vorſtandsbericht ſpielte auch 
am Dienstag die Frage der zentralen oder örtliche Reglung 
der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen eine große Rolle. Die 
Überwältigende Mehrheit des Verbandstages iſt durchaus 
nicht geneigt, vom Reichstarif zu laſſen, ohne welchen die 
Kollegen in kleineren Orten viel ſchlechter daran wären. 

Eine kleine kommuniſtiſche Gruppe verſuchte vergebens, 
gegen den Reichstarif und für örtliche Tarife Stimmuns 
zu machen ihr wurde entgegengehalten, daß dann die kleinen 
Orte und die ſchwachen Organiſationen ſchwer in Nachteil 
geraten. Eine ſolche Taktik ſei egoiſtiſch und das Gegenteil 
vom Solidarität. 

Tagung des deutſchen Muſikerverbandes. 
Der Deutſche Muſikerverband, der zur Zeit im „Rhein⸗ 

gold“ in Berlin ſeinen g. Verbandstag abhält, zählt etwa 
27 000 Mitglieder. Trotz der ſchweren Kriſe ſtieg die Zahl 
der Mitglieder in der Zeit ſeit letzten Verbandstag vor drei 
Jahren um nahezu 12 000. Ebeuſo erfreulich iſt auch der 
finanzielle Aufſtieg des Verbandes. Das Vervandsver⸗ 
mögen beträgt zur Zeit 246 000 Mark hierzu kommen noch 
200 000 Mark, die in dem in Berlin neu erworbenen Ver⸗ 
bandsgrundſtück inveſtiert fino. Infolgc der auf den Mu⸗ 
ſikern beſonders Vart laſtenden Arbeitsmarktkriſe konnten in 
den letzten Jahren wirtſchaftliche Kämpfe ſaſt gar nicht ge⸗ 
ſührt werden. — 

Die Konkurrenz der vom Ausland zuſtrömenden Be⸗ 
rufsfremden wurde von Schiementz⸗Berlin behandelt. 
Er kritiſierte ſcharf das Ueberhandnehbmen der Jazzkapellen, 
die den deutſchen Dentſißen Meuſt die ſchmutziaſte Konkur⸗ 
renz machen. Die deutſchen Muſiker wendeten ſich nicht da⸗ 
gegen, daß ausländiſche Künſtler in Deutſchland auſtreten, 
ſondern nur gegen die Unterbietung durch ausländiſche Be⸗ 
rufsfremde, deren Darbietungen mit Kunſt nichts mehr zu 
tun haben. Gallas⸗Verlin ging auf die Verhandlungen 
mit dem Reichsinnenminiſterium ein, durch die eine miniſte⸗ 
rielle Auslegung darüber herbeigeführt werden ſoll, wo das 
gelegentliche Muſizieren der Beamten auf⸗ 

Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Wie denken Sie über den Strohhut? 

Eine aktuelle Anfrage, veranſtaltet von Kater Murr. 

Trotz äußerſter Wetterſkepſis, die auf Grund des 
beſchämenden Frühlingsreſultates zu feſt in uns verwurzelt 
iſt, um ſich durch zwei regenfreie Tage täuſchen zu ihn 
müſſen wir uns rein kalendermäßig mit der Tatſeſhe abfinben, 
daß der Sommer ins Land zu ziehen verſucht. Ich habe 
mich für alle Fälle zu ſeiner Begrüßung gerüſtet — die lang⸗ 
wierigen Unterhandlungen, die ich mit einem Alteiſenhändler 
zwecks Eintauſches von Ernſt von Wildenbruchs lückenlos ge⸗ 
ſammelten Dramen gegen einen ziemlich ungebrauchten Stroh⸗ 

hut ſeit zwei Monaten pflege, ſtehen kurz vor dem Abſchluß, 
eigentlich iſt der Handel ſchon ſo gut wie perfekt. Aber ab⸗ 

geſehen von meiner anſpruchsvollen Perſon, hielt ich es nicht 

für überflüſſig, mich an eine impoſante Reihe von üver⸗ 
ragenden Danziger Köpichen mit der Vitte zu 

wenden, mir ihre ehrliche Meinung über den Srrohhut 

als Sommerzier mitzuteilen Es antworteten: 

Prüſident Sahm: 

Ohne Zweiſel iſt der Strohhut als einheitliches 

Vollsbekleidungsmittel während der beiten Jahres⸗ 

zeit wärmſtens zu empfehlen, da er die Gehirne 

der Staatsbürger am ſicheren Austzocknen zu verhindern 

geeignet erſcheint. Ich perſönlich werde keinen tragen, da ich 
nicht einzuſehen vermag, warum ich den Karilaturiſten 

für ihre Spottzeichnungen und Witzbolden vom Schlage 

des Herrn Murr für ſeine Späße neues ſaftiges Material 
liefern ſoll — ich kann ſchon ſo nicht klagen! Im eigenen und 
damit im Intereſſe des Staatswohles gehe ich im Sommer 

barhaupft, es kleidet mich am ſchönſten! 

Senator Dr. Volkmann: 

Nachdem die beſteder Anleihen und der neue An⸗ 

bau an meinem Zoppoter Häuschen glücklich unter 

Dach gebracht ſind, will ich mir einen einfachen, b illigen 

Strohhut, ſür vie Gartenarbeiten gönnen, denen ich 

mich jetzt wieder eifriger widmen möchte. Ich bin im Grunde, 

geſtatten Sie mir dieſes Bekenntnis, eine beſchauliche, Armut 

und Entſagung liebende Einſiedlernatur, der nichts 

ferner als Finanzoverationen liegen, der überhaupt 

jede Beſchäftigung mit irgendwelchen Geldſa chen vein 

Greuel iſt; vielleicht muß man hierin gerade den letzten 

Grund für meine fabelhaften Erfolge ſuchen, die ich 
jüngſt wieder in England hatte und die von meinen leider 

noch immer vorhandenen Gegnern total falſch ausge⸗ deu⸗ 

tet wurden. Zurück zum Strohhut, als dem Symbol 

eines anleibegteien Lebenswandels, bei dem die 

  

  
  

hört und das gewerbliche Muſizieren anſängt. Es milſſe die , 
Worderung erboben werden, daß die Beamten nur daun gegen 
Entgelt ſpielen dürfen, wenn ſie vom Arbeitsnachweis die 
Beſcheinigung beibringen, daß geeignete Zivilberufsmuſiker 
nicht zur Verfügung ſtehen. 

Im Auftrage, des Preußiſchen Kultusminiſtertuuns be⸗ 
grüßte Prof. Keſtenberg den Verbandstag. Er hob 
bervor, daß ſich der Deutſche Muſikerverband immer mehr 
mit hoben kulkurellen Fragen beſchäftige und ſchloß ſeine 
beiſällig aufgenommenen Ausführungen mit einem Dank an 
die hingebungsvolle, im Intereſſe der dentſchen Tonkunſt ge⸗ 
leiſtete Mitarbeit des Kunſtwarts des Verbandes, Jahn. 

  

„Eine Delegierteukonſerenz der Maſchiniſten und Heizer, 
die dieſer Tage in Köln ſtattfand, befaßte ſich mit den nun⸗ 
mehr zu treffenden Maßnahmen in den Kämpfen der Rbein⸗ 
ſchiffer. Bei allen Delegterten hexrſchte Einmütigkeit dar⸗ 
über, daß die alten Forderungen jetzt kein Kampfobjekt mehr 
bliden köunen, ſondern nunmehr die grundſätzlichen For⸗ 
derungen, wie zwölſſtündige Nachtruhe, Ausban der Sonn⸗ 
tagdruhe und Beſeitianng des Ueberſtundenweſeus in den 
Vordergrund geſtellt werden m.üſſen. Die Verbandsinſtanzen 
ſtellen alle der Organiſation aul Verſügung ſtebenden Mit⸗ 
tel bereit, um den Forderungen de. Maſchiniſten und Heizer 
in der Rheinſchiffahrt zum Erfolg zu verhelfen. Das Ma⸗ 
ſchinennerſonal der Rheinſchiffahrt geht alſo zur Offenſive 
über. Vor Zuzug von Maſchiniſten und Heizern nach dem 
Rheinſtrom muß deshalb dringend gewarnt werden. 

Der Streik der Warſchauer Bauarbeiter hat eine weitere 
Verſchärfung dadurch erſahren, daß die Regierung jede Ver⸗ 
miktlung abgelehnt hat., Sie hält weiteres Verhandeln für 
ausſichtslos. Das Angebot der Arbeitgeber, die Löhne um 
5 Prozent zu erhöhen, wurde von den Arbeitnehmern als 
völlig ungenügend abarlehut. 

———5 ̃ —1— ———— 

Verſammlungs⸗Anzeiger. 
SPD. Neumünſterberg. Sonnabend, den 18. Junt, abends 

7 Uthr, im Lokal Jörgens, Rothebude, Mitgliederverſamm⸗ 
lung. 1. Vortrag des Abg. Gen. Gerick über „Wandlung 
der Wirtſchaftsbegriffe“. 2. Vereinsangelegenheiten. 

Arbeiter⸗Aßſtinenten⸗Bund Wiehlt Sonntag, den 19. Junt, 
1 Uhr mittags, im Lokal Wiehler, Neuteich, wichtige Mit⸗ 
gliederverſammlung. Gäſte willkommen. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund, Ortsarnyppe Langſfuhr. Sonn⸗ 
tag, den 19. Inni, morgeus 7 Uhr, am Markt Treſſpunkt 
zur Taägeswanderung nach dem Nawitztal. Trinkbecher 
ſowie 10 Pfennig und fröhliche Geſichter ſond mitzu⸗ 
bringen. 

Arbeiter⸗Turn⸗ und ⸗Sportverband. Die für Sonntag an⸗ 
geſeßten Jugenbwettkämpfe müſſen wegen zu 
ſchwacher BVeteiliaung ausfallen. 

Freie Sänger⸗Vereinigung Laugfuhr. Sonntaa, 19. Juni, 
Männerausſlug nach Bölkau. Sämtliche Mitglieder 
(Männer] treffen ſich um 9 Uhr am Hauptbahnhof Danzig. 

„Freier Sänger“. Sonntag, den 10. Juni, Ausflug nach 
der Lungenheilſtätte Jenkau. Sämtliche Mitalieder nebſt 
Angehörige ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Abmarſch 
vom Heumarkt pünktlich 86½ Uhr. 

Arbeiterradfahrer⸗Bund „Solibarität“. Oeffentliche Rad⸗ 
fäahrer⸗Verſammlung am Sountag, mittaas 1 Uhr, in Gr.⸗ 
Lichtenan im Lokal Schmidt, 3 Uhr nachmittags in 
(Gnojau bei Simousdorf im Lokal Meyer. Neferat: 
Zweck und Ziele der Arbeiter⸗Radſport⸗Bewegung. 

Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Jugendb Danzig. Heute, Sonnabend,   nach dem Sonnenwendfeſt, Nachtfabrt nach Ottomin. 
Treffen 12 Uhr nachts am K. W. D. 

WMeee. HEHEH-sEIFk Medizinal- — 
erhält unsere Haut gesund und schön 

Seit 20 Jahren mit ausgezelchnetem Ertolg verwendet 

Zur Nachbehandlung ist die fein parfümierte 

sehr zu empfehlen 

Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

     

         
    

      
         

    

Bank wieder als Sitz⸗ und nicht als Pumpgelegenheit zu Ehren 

kommt, das iſt mein tiefſter Herzenswunſch! O du mein 
Danzig, an dem ich hauptamtlich hänge! 

Der Hohe Kommiſſar van Hamel: 

Ich werde den Fall dem Völkerbund zur Entſchei⸗ 

dung vorlegen, bis vahin müſſen Sie ſich ſchon gedulden. 

Bei der Herbſttagundg wird man ſich in Genf wahr⸗ 
ſcheinlich mit ücht Frage beſchäftigen — vorläufig rate ich 

alſo zu möglichſter Strohbehutſamkeiti 

Abgeordneter Dr. Blavier: 

Meine endgültige Stellungnahme zum Strohhut hängt 
ganz von dem Ausgang des Prozeſſes ab, der in 

nächſter Woche gegen mich ſteigt. Ich muß erſt abwarten, 

wie das Urteil ausfällt, ehe ich mich für den Sommer binde, 

ſonſt habe ich mir womögli ven Keibicht um onſt gelauft; in 

meiner Partei, nach der ich mich ja zu richten habe, iſt er 

übrigens ſtreng verpönt, da die Haus beſitzer bekannt⸗ 

lich ſowieſo ſchon genug Kopfſchmerzen haben und ſich 

ſeit Jahren mit Recht und auch ohne Strohhut dauernd be⸗ 

drückt fühlen, jede weitere Belaſtung wäre unerträg⸗ 

Lich 
Oberbürgermeiſter Dr. Laue (Zoppot): 

Für die Entwicklung Zoppots zum Woltbad iſt 
die Wiederbelebung des Strohhütes bitterſte Not⸗ 

wendigkeit. Das deutſche 30 Stolg! wird nicht von ſeinem 

Strohhut laſſen, ſolange es noch Stolz und Ehrgefühl in ſeiner 
und ſeinem hügelumtränzten herrlichen euchtfontäne em 

Kaſino hat. Wir haben dieſes Jahr auf jeden deutſchen 
Strohhnt eine Prämie ausgeſetzt, die im einmaligen 

freien Sud Kandh, durch den Kurgarten vom 
Warm⸗ bis zum Nordbad beſteht! Außerdem haben wir be⸗ 

ſchloſſen, das Freibaden im Strohhut offiziell zu ge⸗ 

ſtatten, in unbekleidetem Zuſtande bleibt es auch weiterhin 

verboten: ein großzügiger 5 ortſchritt, der Zoppots 
Ruf in internationalen Kreifen befeſtigen helfen wird! 

Funkldirektor Normann: 

Wir haben Ihrer werten Rundfrage Rechnung getragen, 

indem wir in den nächſten Wochen das Sendeſbiel „Mit 

dem Strohhut in der Hand“, Poſſe in drei Akten von 
Lehar, Muſik von Zuckmayer, zur Durchgabe gelangen laſſen. 

Alles Nähere bitten wir aus den Tagesprogrammen 

zu erſehen. Auf recht vergnügtes Wiederhören! 

Löwendirektor Schneider: 

„Opbgleich man doch annehmen müßte, daß wenigſtens 

die Vhmehn, denen noch die entſetzlich ſengenude Wüſten⸗ 

ſoune in die Wiege ſchien — von den im Käfig geborenen 

  

Noch einmal Diener—Breitenſtreiter. 
Der am vergangenen Sonntag in Hamburg ausgetragene 

Boxtampf zwiſchen Hans Breitenſträter und Franz Diener 
hat ein Nachſyiel gehabt, da Breitenſträter gegen den Rich⸗ 
terſpruch, der Dieuer den Punktſien gab, Proteſt einleate. 
Der Geſchäftsführende Ausſchuß der Boxſportbehörhe aa 
in ſeiner Sitzung am Donnerstog in Berlin dem Proteſt 
ſtaft und beſtimmte, danß beide Voxer dieſen Kamyf in ihren 
Rekordbücherüals „no dlelſivn⸗Kampf“ zu führeu haben. 

Die beiden Hamhurger Punktrichter Balendteck und Ehr⸗ 
horn hatten „unentſchieden“ gewertet, der Rinartchter W., 
Rotheuburg jedoch Diener als Punktſieger und ließ dieſen 
auch als ſolchen auzruſen. Er batte damit gegen die Regeln 
verſtoßen und wurde in eine Geldſtraſe von 100 Mark ge⸗ 
nommen. Die beiden Punktrichter werden vorläufig von 
ihrem Amte ſuspendiert. Sie ſollen ihre Befähigung au 

Amte erſt unter Beweis ſtellen, indem ſie in drei 
n inoffiziell zur Prüfung mitpunkten können. 

      

Deutſche Arbeiterſportler in Finnland. 
Die Abfahrt der ausländiſchen Arbeiterſportler nach Abſchluß 

des lettiſchen Sportfeſtes in Riga vollzog ſich unter großer Begeiſte⸗ 
rung und Anteilnahme der Bevöllerung, die zu Tanſenden den 
Scheidenden das Geleite zum Bahnhof gab. Die deutſchen Sportler, 
die öſterreichiſchen Schutzbündler, die [ſchechoſlowakiſchen Turne⸗ 
rinnen und die finniſchen Sportgenoſſen fuhren gemeinſam über 
Reval und von da mit dem Schiffe nach Helſingfers zur Tetl⸗ 
nahme an dem finniſchen Arbeiterſportßeſt. Hier hatte ſich zur 
Begrühßung außer den ſinniſchen Sportgenoſſen auch ein Vertreter 
der deutſchen Geſandtſchaft eingefunden. Nach den Bagrüßungs⸗ 
aM wurde die Internationale geſplelt, worauf die deülſchen 
und ausländiſchen Sportgenoſſen mit fliegenden Fahnen durch die 
Stadt zum Volkshaus zogen. Das prächtige Gebäude iſt mit den 
Flaggen der am internakionglen Arbeiterſportſeſt teilnehmenden 
Natſonen goſchmückt. Die deutſche Manuſchaft iſt wohlauf. 

„Hellas“ ſiegt weiter. 
Hellas (Magdeburg) ſtartete geſtern in Llverpovl und 

konnte wiederum einen großſen Erfolg erzielen. In einem 

Waſſerballſpiel unterlan Vine Liverpooler Städtemannſchaft 

2 :5, uachdem das Spiel nach Halbzeit noch 1:1 geſtanden 
hatte. Auch bier machte ſich wieder einmal die Schnelllgleit 
und Ausdauer der Maadebürger in der zwelten Sylelhälfte 
bemerkbar. Schumbura konnte den eualiſchen. Rücken⸗ 
meiſter Rawlinſen nach einem ſtchönen Kopſ-an-Kopf-Rennen 

mit Handſchlag ſchlagen. Erich Rademacher gewaunn 

wieder überlegen das All-⸗Nards-Bruſtſchwimmen. Dagegen 
wurden die Hellenen: Gebrüider Rademacher, Benecke und 
Schumburg von einer engliſchen Läudermannſchaft in einer 
Staffel über 4 mal vuh Pards mile* Meter geſchlagen, 

Fröhlichs Rückenſchmimmrekord geſchlagen. 
Im Rahmen eines Waſſerballkampſe3z in München⸗Glad⸗ 

bach, den Kreſeld unüberlegen 10:1 (5: 1) gegen die Ver⸗ 

einigten Waſſerfrenude M.-Gladbach gewann, unternahm 

der weſtdeutſche Schwimmer Küppers (Vierſen) einen 
Aungriff auf den von Frölich (Magdeburg) mit P:11,1,ge⸗ 

haltenen Rekord im ſüll⸗Meter⸗Rückenſchwimmen. Das 

Unternehmen war von beſtem Erfolg begleitet, denn Küp⸗ 

pers konnte unter offizieller Kontrolle mit 1: 13,2 den be⸗ 
ſtehenden Rekord um faſt eine Sekunde verbeſſern. 

Lünderſpiel Deutſchland —Rußland. 
Ein Fußball⸗Länderſpiel Deulſchland—-Ruhland iſt für den 

2. Juli in Veipzig und den 10. Inli in Hamburg in uuunſch⸗ ge⸗ 

nonimen, wobei ü‚ die offiziellen Fuftball⸗Answahlmannſchaften 

von Deutſchland und Rußland zum erſtenmal im Länderkampf 

gegenüberſtehen werden. 

  

  

Vierländer⸗Handballtreſſen. Im Rahmen des vom 2. bis 6. Juli 

in Prag ſtattfindenden großen internationalen, Arboiterſportfeſtes 

wird ein Niertünder⸗Handballwotlſlreit zwiſchen Deutſchland, Oeſter⸗ 

reich, Polen und der Tichrchoſlowalei ausgetragen werden. Auch 

die belgiſchen Sportgenoſſen haben ihre Teilnahme in Ausſicht ge⸗ 

ſtellt. 

  

      

  

lie Strohhüte an den Tag legten, trifft dies 

meinen Erfahrungen nach keineswengs zu. Ich habe es 

mehrmals verſucht, ihnen dieſen kletdſamen Kopfſchutz locker 

über die Mähne zu ſttilpen, vergebens, ſie ſchüttelten ihn 

heftig ab und benutzten das Stroh als eine Art von Kau⸗ 

gummierſatz. Wahrhaftig, die Tierſeele iſt unergründ⸗ 

bar! Aus Sympathie zu meiner Löwenſchaft verneine 

ich deshalb gütigit den Strohhut. nehmen Sie's mir nicht 

übel. 

   

Ein Feuerwehrmann: 

... und wären wir Ihnen ſehr verbunden, wenn Sie 
in der Zeitung daſür eintreten würden, daß wir Feu er⸗ 

wehrlente eudlich Strohhüte bekämen. Es wäre 

eine große Erleichterung für uns, denn bei den 

meiſten, Bräunden iſt es ſo beiß, wie der ganze 

Sommer zuſammen, und was der Sonne rechk, ſollte 

einem Dachſtuhlbrand billig ſein! 

  

** 

Alſo: 3 Stimmen für, 2 bagegen, g3 zer⸗ 

iplltte rt! Ob ich am Eude meinen kaiſertreuen Wilden⸗ 

öruch doch behalte und auf den republikaniſchen Strohrotor 

verzichte .? 
** 

Armer Hohnfelbt! 

Dafür haſt du nun mühſelig und geduldig dein Haken⸗ 

treus gekragen, dafür haſt du im⸗ olkstag teutoniſch 

getobt und den Juden a eflucht, daß dir jetzt deine 

eigenen Mitſtreiter die bittere Wahrheit wor die 

raffereinen Füße ſchleuderu, du ſeiſt ein Hochſtapler und 

Ehrloſer und ein Pſychopath obendrein! Soviel 

ſchnöder Undauk muß kränken und einem das arilche 

Leben, das einem ſchon durch die krausgelockten Semiten 

inreichend ſchwer, gemacht wird, vollends verbittern. 

Aber du darfſt dich wirklich nicht beklagen;⸗ Wer ſich 

mang die Völkiſchen begibt, kommtdrin um. 

Verlangen Sie überall nur 

Grebrocdts eont gekachetten 

Schnupftabak 
————‚ü—.—

 

Fabrik: P. Grebrodt, Schidlitz, Karthäuser Sir. 75e   
kann man das vielleicht nicht mebr verlangen! — eine Vor⸗  



     

  Holzvertrieb Ohra 
Telephon 24907 

Ständiges Lager 
in trockenem Tischlermaterial soWie Bauholz. 

Fußbodenbrettern, Fubleisten. Türbekleidungen, 

Baumateriallen, Zement, Teer, Karbolineum, 

Klebemasse, Rohrgewebe, Pappe und Nägeln 

Lager und RHobelwerki Ostbahn 11 

    

      
    

   

Restaurant und Caté 

Die Bürgerstübchen 
Kleine Molde 37 

Angenehme Raststitte tuar npazlernänger 

Bredo 

Dbanksagung. 

Für die vielen Beweise herzlicher Teil- 

pahme, den reichen Kranz- und Blumen- 

  

  

spenden bei der Einäscherung unseres 

lieben Entschlafenen sagen wir unseren 

her⸗lichen Dank. 

Frau Berta Post nebst Angehörige. 75 
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Bahnhofs-Hotel manibude 

  

  

    
  

  

   

  

      
   

5 
f empliehlt seinen Cüsten und Ausllünlern sein D.i--=seeeeeeseeee. 

1＋ — IE Lokal und seinen schattigen Garten zum: 
ů 

Vack mehrjdlit igder Spezialärztlichier ſ onßenchmen Aulenthalt 
(Verkaulskeilen 

Ausbildung an den Hauthkliniken zu : brohere Gereltamneten EE und beiränken; durch„Wahag“- 

Cieben, Frunkfurt a. M., und Paris, b G ů 1 piaka 

fabe ict die Haxis des Vlern Dr. [ Kane und vame Kiche au Lecfrfpu 22 i Lenntich 

VVOEL. Holæmarkt I, I. libernommen E-reree— 22 5 ů 
  

Dr. med. Otfrid Stecher 
Spezlalarat für Hant-, Harn- und 

Geschlechitsleiden 

Danzig, Holxmarkt IIl 

Sprechzeit von 9—1% und 4—6³75 

Tis MILED FürammEenSSen 
AüHefahssen 

Bin an Telephon Nr. 211 25 angeschlossen 

2 

Johannisfeſt 
Donnersiag, den W. Juni 127, nachmtttags 

4 Uhr, auf der Wieſe in Langfuhr⸗Jäſchhental 

Programm ů 

4-6½ Uhr: Wurſtgreifen und Sackhüpfen jür 

Knaben und Mädchen unter 14 Jahren. 

Stangenklettern nach Preiſen für Jugendliche 

über 17 Jahre. 
7—9 Uhr: Turneriſche und ſportliche Vorführ⸗ 

ungen, Volkstänze, Kasperletheater uſto. 

nach 9 Uhr: Waldfeuerwerk. 
Konzert — Tanz im Walde — Volksbeluſtigungen 

Verhaufsſtände 
Karten zum Wurſtgreifen, Sackhüpfen und 
Stangenkiettern werden nur in der ſtädtiſchen 

Geſchäftsſt. jür Leibesübungen, Jopengaſſe 38, II 

(Zimmer 73) ausgegeben. Stangenkleiterkarten 

Dienstag, 2—4, übrige Mittwoch, von 2—4 Ubr. 

Der Johannlsfeft⸗Ausſchuß. 

      
    

  

Die Ertrischung tür gros und kleint 
Erstklassige Zubereitungl 

Woblschmeckend. in Staniolpackung! 
SRezIeIverCAufe m. Originalkasten überall unierwegs 

Fackung 40 Preunis.   
  

   

    

     
     

     

Emalllieren u. Vernickeln sowie alle 
Reperaturen an Fahrrädern und Nän- 

maschinen billigst bei 
P. TKOTZ, Langfuhr, 
Hanpistraße 64 -Lelephon 41177 

  

  

St“ꝙ, 

VAentung: Achtungl ů 2 
iffisch-Kierentrale; 
inung an A. Iuni ul.J. 
Täglich frische Eier 

und Butter 
zu den billigsten Tagespreisen 

Milch und alle Rolkereiartikel 

Ilanofuhr. Hauntstrabe aß5 

—
—
—
—
—
 

—
—
—
—
 

        

I. Geschaft: 

Elisabethwall 8 

  

    

   
Neue Wasch-Musseline 

mreichhaltiget Muster-Auswahl..... Weter 

Eingãnge    
ausgestellt 

V ihi unseren 

4H Schetufenstern S 

üeettckeckekkckeeckkekckkke 

·,85, 
  

Waschrips 
in allen Modefarben, gute Qualittt. Meter 9 0 P 

  

Musseline in aparten Dessins, 40 

prima elsässet und behmische Ouaiitätt. Meter 1.50 

  

Voll-Voile Original englisches u. deutsches 
in den modernsten Blumenmustern 

— ů 82 
Fabrikat, n 

.. Meter 3.90, 2. 90. 
  

Weiß Gabardine ca. 130 em breit, fur Sport 2** 

und Strand, gute Oualitit. Meter 

  

Wasch-Crẽpe 00 

prima Schweizer Fabrikat, in apartesten Farbtòônen Mtr. 3.50. 3 

  

ů 
Popeline Originel Englisd, iur Kleider und Blusen, 2* 

in éntzückenden Mustern ·ä —2„ Meter 3.90, 8. 20, 

  

Woll-Musseline ptima elsässer und deutsche 90 

Oualitat, in allerneuesten Musterrn Meter 3.70, 

  

Crêpe-Voile die große àiode-Neuheit. 

Englisch, in entzuckenden Blumenmustern Me 

IL Ces-Mält. 
  

Origina 5* 

ter 7. 50, 

Ausgewählt schöne und gute Qualitätsstoffe 
eeneeeeeeeieiineniiieeie 

Axrtfüur Cange 
Das Haus der Mode-Stofie 

Ecke Holzmarkt— Schmiedegasse 13—14 

29171 

  

  

  

9arunt. rein 
gekachelt SoSdM TEene ee, 

    Hrbeiter, Hngestellte und Beamte 

  
  

     

  

    

    

  

   
   

    

— 

Sollen sich nach den Beschlüssen des Gewerk- 
Schaftskongresses, des Aſabundes, des Allgeweinen 
cdeutschen Beamtenbundes und der Genossenschalts- 
tage nur versichern bei dem eigenen Unternehmen, 
Sb2 det 

Volksfürsorge 
Geweskschaiilich-Cenossenschaitliche 

Versicheruags-Akliengesellschait. 

Auskivnit erteilen bzw. Material ve⸗ 

  

   DEen os:en- 

10s die Rechnmgsstelle Reinhoid Hipp, Danzig 
Brabank 18, 2 Tr. oder der Vorstand 88r Oikstar⸗ 

Sorge in Hamburg 5, An der Alster 5859. 

      

      
Verlangen 
Sie bei Bedarf nur 

„adio niitꝛ- 
Batterien. 

für Taschenlampen Radio 
u. Klingelleitungen. In iher 
Brenndauer unerreichl. 

Hugo Bröde 
anrig, Hltst. rahen 1b 
Wiederverkzufer erhalten 

Rabatt 

— 

Spec 
EOS-WERK 
   DLA A⁴5 HFHCHρuüt⏑ñASSEHκ 

  

     
    

umgeste! 

auf 24 

Altst.Gra 

Die Eisenbahn, der Rundlurk usw. 
haben auf 

24 Stundenzeit 
Ilt. Lassen Sie Ihre Uhren 
Stundenzeit umündem, 

Prels 1,50 Ouldon. 

Unrmachermstr. Hax Holl 
ben 72, gegenüber d. Hausior. 

  

     
Bei mir kauf. Sie ein gutes 
aber trotzdem billiges 

Fahrrad 
Auch ſämtliche Erſatzteile 
u. Reparaturen bekomm. 
Sie bei mir ſehr preiswert 

Teilzahlung geſtatten 
Wachenrat. v. 5 Guld. an. 

Oskar Priltultt 
Paradienganse 

AEEIEEEEee 

SGute, getragene 

Herren- 
Anzüge 

prima Stoſfe alle 
Gröhen, zu jedem an- 

nehmbaren Preis 

Kleiderbörse 
jetat 

Vorstädt. Graben 52 

1 1 
Müllkäften 

Leiſerne Schubtarren 
itchen billig zum Verkauf 

R. Thiel, Schloſſerei 
Langgarten 10l. Tel. 27211 

  

Sie ſparen 
weld beim Einkaut Ihrer 
Damen⸗ und Herrengar⸗ 
derobe im Ageninr⸗ und 
Kommiſſionshaus 
Breitgaſſe 98. 
ägl. Eing. v. leicht getr. 

Sachen. Abzahl. geſtattet. 
2   

  

Möbel⸗Marſchall 
Sportklappwagen 

mit Verdeck 20 G., groß. 

I. u Volzpettgeſtell mit Mati. 
25 G., lang. Spieg. 20 G. 

Böttchergaſle Nr. 3. 

Mahagoni Büfett, 
Sotz Betten 
zu verkaufen 

Lgte.-Kriedensites 10, 3 t. 

Herrenſahrrad 

ni. Schlauchreif. b. z. vl. 

Vgi., Hauptſtr. 8, pt. Ils. 
—.——— 

Eisſchrank, Bettgeſtelle, 

Schreibliſch, Kleiderſchrl., 

Ver Tiſch, Stühle, 

Waſchtiſch, Spiegel zu vl. 

Vorſtädt. Graben 24 3. 

Herren-Anzüge 
voch Mab, Ceraniie für 87 Sin 
Gaharci. mod. Musl. G 72.— 
Slau Kammüarn 
reine Wolle G 35. 75.— 

Teilzanlung Festeltet 
SCEMIDMAVER 

Allstädtischer Craben Nr. 5 

  

   

  

   

  
    

  

Gut vrrad 

Fahrra 
für 7086. zll vertanen 

Faulgraben Nt. 20, 2. 

Ein gut erhalt. Fahrrad 

und eine ital. Mandoline 

verk. Schönhofi, Reltor⸗ 

weg Nr. 2, 2. Tr. links. 

Sofas, 
Chaiſelongues, 
eiſerne Beligeſtelle, 

Patent⸗ u. Auflegematr. 
zu verkauſen bei 

F. Gribowſti, 
Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 99. 

  

  

Neues Mädchenfahrrad 

billig zu verl. Beöchtig⸗ 

nachmittags. Halbe Aller, 

Fahrenheitſtr. 2. hochpt. 

Gr. Ausziehtiſch, 
Stühle, Büjett, 

alles modern, bill. abzug. 

Lgf., Birkenaller 13, vi. f. 
  

Zweiperſonig. Bettgeſtell 
mit Matratze, 

Waſchtiſch 22 G. Kleider⸗ 

ſchranl 28 G63. Plüſchiofa 
G., Soſatiſch. Küchen⸗ 

ſch, Eßtiſch, Zeichentiich 
und Schreibtiſch billig zn 
verk. Grenadierg. I, pt. 

eceeseee 

Gut erh. helles Koſtüm, 
gr., ichlanke Figur, billig 
Paradiesgaſſe Nr. 23, 2. 
LVee2esssess 

Gut erhaltener 
Kinderwagen 

(Peddigrohr) preiswert zu 
verk. Hansmantel 3, 3, 

linke Türe. 

    

  

  

Starker, zweirädr. Hand⸗ 
wagen für 35 G. zu vk. 

Klapp, Stadtgebict, 
Grauer Weg Nr. 10. 

  

Drei-⸗ bzw. Bierröhren⸗ 
ů Apparat 

preiswert zu verkaufen 
Beſichtigung 6—8 abends 
Miotke, Labesweg 13. 

Eleganter Kinderwagen 
zn verkauſen. (4583 
Braek, Neuſchottland 20. 

         

Habe einen gut erhalten. 

Sportwagen 
zu verkaufen. 

au G. Romſchik, Laf., 
45. 2 Trebp. 

Puppenmagen 
billig zu verkaufen 

Heilige⸗Weiſt⸗Gaſſe 97, 1. Seit   Herren⸗Gummi⸗Mantel, 

neu (grau),für Mittelfig., 

für 35 G. zu verkaufen 

Leege Tor 10 11, links 

Aufgang, 2 rechts. 
—.ꝛ— 
Wertv., mod., jaſt neues 

eich. Speifezimmer, 
eich. Schreibtiſch zu verk. 

Off. u. B. 1935 a. d. Exp. 
——— 

Starker, vierrädriger 

Handwagen, 

jaſt neu, billig zu verlauf. 

Llltſchottl., Neuweinba. 10 
ä———— 

Leere Eierkiſten 
billig abzugeben 

Johannisgaſſe 08, 

Ecke Prieſtergaſſe. 

—2 ih 

UEl spart man 

in jedem Fall — Kauft 
man Möbel bei 

Möbel- 222— 

larschall 
Breitgasse 95 
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3 Mönnte Geſängvis für Fran Kolomal. 
Das Urteil im Bremer Kuppeleiprozeß. — Der Staatsanwalt beantragt Zuchthaus. — Nene Eutlaſtungszeugen. 

Seltſames Verhalten der Fürſorgebehörbe. 
Im Prozeß Kolomak wurde auf eine Geſamiſtraſe von 

acht Monaten Geſängnis gegen Fran Kolomak erk— ů 
Die Unterſuchungshaft wir! angerechnet. erkanni 

Das Urteil iſt nur zu erklären als eine Folge des 
Treibens der Polſizeibehörden, die ein Intereſſe an der 
Verurteilung der⸗Mutter der Lisbeth Kolomak hatten. Es 
ſtützt ſich auf die Zeugenausſage einer höchſt unglaubwür⸗ 
digen früheren Proſtituierten, gegen die bereits der Antrag 
auf Einleitung eines Meineidverfahrens geſtellt worden iſt. 

* 

Am Schluß einer längeren Beratungspauſe nahm im weite⸗ 

ren Verlauf der Sitzung am Donnerstag der Erſte Staats⸗ 

anwalt, Dr. Drechſler, wieder zu den Preſſeberichien Stellung. 

Die ſozialdemokratüſche „Bremiſche Volkszeitung“ habe oinen 

Zeugennamen, nämlich den der Hauptbelaſtungs zeuein Gertrud 

P., genannt. Er beantragte, den Vertreter dieſer Zeitung aus⸗ 

zuſchließen. Der Berichterſtatter der „Volkszeitung“ wandte 

ein, daß man ſich im Stimmungsbild mit dieſer Zeugin be⸗ 

ſchäftigt habe, als dieſe überhaupt noch. nicht vernommen war. 

Rechtsanwalt Hertel teilte dann mit, daß er gegen die Zeugin 

Frau P., die „Trude“, Anzeige wegen Meineides erſtattet habe. 

Er bat um Vertaguna des Prozeſſes. Der Antrag wird jedoch 

abgzelehnt. Der Vorſibende erklärte: „In den Preſſeverichten 

dürſen die Namen ſämtlicher Jengen nicht gebracht werden.“ 

Als der Berichterſtatter ver „Volkszeituna“ darauf antwor⸗ 

tete, beantragte der Staatsanwalt ſeinen Ausſchluß wegen 
Ungebühr, weil er in der Erregung mit der Hand auf den 

Tiſch geſchlagen habe. Die Erregung dos Journaliſten war 
berechtigt, da der Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Wedemeyer, den 

betreffenden Herrn in einer unverantwortlichen Weiſe ange⸗ 

ſchrien hatte. Rechtsanw. Hertel: „Wenn es nicht geſtattet 

wird, daß die Preſſe den Namen der im Strafantraa genannten 

Zeugen nennt, muß ich die Verteidigung niederlegen. Dieſe 

Zeugin ſoll zu einer Frau S. geſagt haben, ſie wolle Frau 

Kolomak hier gründlich reinreißen.“ Staaisanwalt: „Der 

Ausdruck „reinreißen“ bedeutet nicht, die Eidespflicht verletzen. 

terias vaß hat ſicher nur gemeint, ſie habe ſo belaſtendes Ma⸗ 

terial, daß die Angeklagte allerdings hier reingeriſſen werden 

wird.“ Die Zeugin P. beſtritt, eine ſolche Aeußerung getan zu 

haben. Das Gericht beſchloß dann, die Mutter der Zeugin P. 

zu laden, ob ſic dieſe Aeußerung getan habe, ſie wolle die An⸗ 

geklagte reinreißen. — 

Als der Staatsanwalt die Zeugin P. noch einmal— aufrief 

und fragte, ob ſie ihre Ausſage noch erweitern wolle, erklärte ſie, 

ſie wolle nur ansſagen, wenn die Preſſe gänzlich aus⸗ 

geſchloſfen würde. Das Gericht beſchloß auch, tatſächlich, 

für dir Dauer ver Vernehmung der „Trude“ die Oeffent 

lichteit gänzlich auszuſchließen. 

Hierauf vernahm das Gericht eine Frau G., eine Nachbarin 

der Angeklagten, über den Leumund der Kolonaks, die der 

Lisbeth ein ſehr gutes Zeugnis ausſtellte, Die Zeuzin, Für⸗ 

ſorgeſchweſter K., hatte im Auftrage des Jugenvamtes Er⸗ 

mittlungen angeſtellt, ob Lisbeth im Elternhaus bleiben 

könne. Die Zeugin hatte den Eindruck, daß die Mutter gar 

kein Verſtändnis für die Fehler des Mädchens hatte Schweſter 

H. aus der Bremer Großen, Krankenanſtalt wurde über die 

„Trudc“ gehört. Die „Trude“ ſei kein Menſch. der Schuld auf 

andere abſchiebe, ſondern ſie bekenne freimütig, wenn, ſie etwas 

getan habe. Das Mädchen habe auch ihr erzählt, daß Fran 

Kolomaf das Treiben ihrer Tochter nicht nur geduldet, ſondern 

ſogar gefördert habe. Die folgende Zeugtn F., die im Früh⸗ 

lahr 1924 bei Frau Koloma, als Mieterin wohnte. ſtellte der 

Angeklagten ein ſehr gutes Zeugnis aus, da ſie für ihre⸗ Fa⸗ 

milie gut ſorge und ihre Kinder ſorgſam erziehe. Frau Kolo⸗ 

mak habe ſich oft Vorwürfe gemacht, daß ſie die Lisbeth mit 

der „Trude“ in einem Bett habe ſchlafen laſſen, da nach der 

Meinung der Angeklagten ſich Lisbeth auf dieſe Weiſe an⸗ 

geſteckt habe. Die Zeugin berichteie dann noch über 

Vorfall, der ſich bei Kolomats abgeſpielt habe. Der Zeuge Z. 

abe Andeutungen gemacht, die nach Anſicht der Zeugin varauf 

inausliefen, daßt die Eheleute Kolomal von dem Honorar für 

das Buch Schweigegeld an das Eheynar Z. abheben bßollten. 

Als vie Angeklagte nichts gegeven habe, ſeien zwei Tage ſpäter 

Schmähartikel in einer Bremer Zeitung erſchienen. Bei vieſer 

Bernehmung kam der geſamte Hausklatſch zum Ausdruck. Auch 

andere Leumundszeugen ſchilderten die Kolomaks als ehrliche 

ordentliche Leute. 

In der Nachmittagsſitzung wurde die Fürſorgeyflegerin 

Frau Dr. K. vernommen, die in einem Bericht über die 

Lebensweiſe des jungen Mädchens die Ueberführung in die 

Fürſorge verlangt hat, va die eugin den Eindruck hatte, als 

ob die Mutter die Gewohnheiten ihrer Tochter nicht recht durch⸗ 

ſchaut oder gemeinſame Sache mit ihr gemacht habe. Auf Be⸗ 

fragen des Gerichts erklärte 

die Fürſorgepflegerin Frau Dr. K., ſie hube den Bericht 

gemacht, ohne die Lisbeth jemals geſehen zu haben. 

Dann wurde der Ehemann Kolomak vernommen, der er⸗ 

tlärie, er ſei völlig ahnungslos über das geweſen, was Lisbeth 

getrieben habe. Seine Tochter habe mit einem Herrn H. Ver⸗ 

bindung gehabt, den ſeine Frau eingeladen habe. Einmal ſei 

mit ſeinem Wiſſen das Mädchen zur Abſchiedsſeier des ameri⸗ 

kaniſchen Kapitans R. gefahren, wo ſie zwei Stunden geblieben 

ſei. Ex habe ſeine Tochter vor dem Umgang mit „Trude“ 

wiederholt gewarnt und habe die Freundin ſelbſt mit Prügeln 

aus dem Hauſe getzieben. Daß die „Trude“ eine Proſtituierie 

ſei, habe er erſt erfahren, als die Polizei ſie abgeholt habe. 

Es ſei ſerner unrichtig, daß Herren in ſein Haus gekommen 

ſeien. „Meinc Tochter iſt tot, Herr Richter, ſie kann nichts auj 

das erwidern, was man heute gegen ſie ſagt. Soll ich auf mein 

iotes Kind ginen Stein werfen?“ Frau P, blieb dagegen bei 

der Behauptüuüng, ſie habe monatelana bei Kolomalks gewohnt. 

Die Angekkagte ertitt zum Schluß der Vernebmung der „Trude“ 

einen Nervenzuſammenbruch, da die P. erklärte. Lisbeih habe 

nie die Mutter ins Café mitgenommen, da Lisbeth ſich der 

Mutter geſchämt habe. 

Der Erſte Staatsanwalt Dr. Drechſler ertlärte dann, der 

Zeuge S. habe eine falſche Ausſage gemacht, da er behauptet 
habe, er ſei unbeſtraft. In Wirklichteit ſei E. mit 300 Mark 

wegen Beleidigung eines Kechtsanwalts beſtraft, und cr müſſe 
ſich weitere Schritte wegen Einleitung eines Meineidsverjah⸗ 

rens vorbehalten. (Große Erregung im Saal.) 

In ſpäter Abendſtunde fand dann noch im Hauſe der Ebe⸗ 
leutés Kolomak ů‚ 

ein Lokaltermin 

ſtutt. Die Wohuung der Eheleute Kolomat liegt in der Kleinen 

Meinkeſtraße. Das Häuschen hat im Erdgeſchoß eine kleine 

Wohnſtube und eine außerordentlich enge Küche. Das Wohn⸗ 

zimmerchen macht ebenſo wie alle anderen Räume des ſpitz⸗ 

gibeligen Häuschens einen aurtzerordentlich gepfleaten. und 

guten Eindruct. Auf dem Spiegel liegen gusgedeichnete Bücher, 

Werke von Hauptmann uſw, ferner Schriften engliſcher und 

jiranzöüſcher Dichter 

einen 

1   

* 

Zu Beginn des dritten Verhandlungstages ſtellte Rechts⸗ 

anwalt Hertel weitere Anträge, Zeugen zu laden, die be⸗ 

kunden ſollen, daß die verſtorbene Lisbeth durch 

eine völlig charakterloſe Handlungsweiſe der „Trude“ P. 

infiziert worde ſei, damit die P. nicht allein ins Kranken⸗ 
haus gehen müffe. Die biehß vernommene Selma B., 
die eine ſolche Angabe gemacht haben ſoll, behauptete, ſich 
nicht mehr erinnern zu können. Die Zeugin „Trude“ P. 

gab dagegen oſſen zu, daß ſie Lisbeth denunziert habe, 

damit auch ſie in „Villa Sonnenſchein“ eingeliefert werde. 

„Das Gericht vernahm dann den praktiſchen Arzt Dr. H. 

über den geiſtigen Zuſtand der Eheleute Z., die bekauutlich 
als Belaſtungszeugen gegen die Angeklagte auftraten, von 

denen Fran Kolomak vehaurtete, daß ſie an einer ſchweren 
Geſchlechtskrankheit, leiden, ſo daß ihre geiſtigen Kräfte 
vermindert ſeien. Der ſachverſtändige Zeuge erklürte, daß 

von eine derartigen Erkrankung bei dem Ehevaar Z. keine 
Rede Lior könne. 6 

Rektor H. bezeichnete Lisbeth als ein ſittlich ſchon früh 

gefährdetes Kind. Er habe von ihr in der Schule den 
allerbeſten Eindruck gehabt. Auch von den Eltern habe er 
nur Gutes gehört. Die anderen Kolomakſchen Kinder 

ſeien die beſierzogenen in der ganzen Siraße. Frau Ko⸗ 

lomat habe au ihrem Kinde mit jolcher Liebe gehaugen, 
daß ſie die ſrehler der Tochter und die gefährliche Veran⸗ 

lagnug der Lisbeth nicht gemerkt habe. Er halte Frau 

Kolomak in keiner Weiſe für eine Kupplerin. Rechts⸗ 
anwalt Hertel lehnte den vom erſten Staatsanwalt be⸗ 
nannten Kriminalrat, B. über dic Glaubwilrdiakeit der 
Proſtituierten „Trude“ P. als bejangen ab, da die Bremer 

Polizei in der Vorunterſuchung Frau Kolomak zu ſtark 
belaſtet und angesriffen habe. 

Nach einer Pauſe wurde der 14lährige Werner K. ver⸗ 

nommen, der nach ſeiner Mutter Angaben zugegen geweſen 
ſein ſoll, als die Zeugin Z3. Frau Kolomak zu einem Mein⸗ 

eid verleitlet hab enſoll. Der Inuge erklärt, daß Frau 3. 

als es ſich darum handelte, zuzugeben, daß Frau Kolomak 
die Verſaſſerin des Buches „Vont Leben getötet“ ſei, geſagt 

habe: „Sthwör doch einen Meineid, daß es knackt. Ich 

werde dir ſchon helfen.“ 
Erſter Staatsanwalt Drechsler ſtellte zum Schluß, noch 

einen Eventualantrag, das Buch „Vom Leben getötet“ zu 
verleſen, da hieraus die ituwahrheit hervorgehe. Rechts⸗ 
anwalt Hertel vat dann, auch das Gegenbuch „Der Wahr⸗ 

heit die Ehre“ zum Beweis der Unwahrhaftigkeit der 
Zeugin Z. zu verleſen. Angekl.: 

Mein Buch iſt die nreigenſte Seele meines Kindes, 
nicht etwa die Ehrenreitung meines Hanſes. 

Slagtsanwalt: Sollte, Ihr Buch nur für einen kleinen 

Perſonenkreis beſtimmt geweſen ſein, und wann kam es 

überbaupt zur Veröffentlichung? Rechtsanw. Hertel: Das 

intereſſiert nicht für die Frage der Kuppelei, denn meine 

Mandantin will endlich hier Schluß haben und klar ſehen, 

Meine Mandantin befürchtet, daß man hier Material 

ſammelt. Das Gericht hat ſoviel Bewetsanträge abgelehnt, 

daß ich nicht verſtehe, weshalb man dieſe Frage aufrollen 

müßte. Staatsanwalt: Ich muß aber bierzu aus den Akten 

feſtſtellen, wenn das Verfahren wegen Kuppelei eingeleitet 

worden iſt, da ich mit der Behauptung rechnen muß, dieſer 

Prozeß ſei ein Racheakt der Polizel, Rechtsanw. Hertel: 
Wir werden das nicht behaupten. Staatsanwalt: Dann 

bite ich, die Angeklagte zu fragen, warum das Buch mit dem 

Umſchlag in die Welt gegangen iſt. Angeklagte: Die mater 

ignutia hat das Vorwort: Mit warmeèm Gefühl für meine 

Tochter geſchrieben, 
Das Gericht lehnte den Antrag des Staatsanwalts auf 

Verleſung des Buthes der Angeklagten ab, da ſich aus deſſen 

Inhalt nichts ergeben könne, aus de hervorgehe, was für 

die Unglaubwürdigkeit der Angeklagten von Vebeutung iſt. 

Damit war die Beweisaufnahmen geſchloſſen, 

nach einer kleinen Pauſe nahm dann der Erſte Staats⸗ 

anwalt Dr. Drechsler das Wort zu ſeiner Anklagerede. 

Er beantragte gegen Frau Kolomak wegen ſchwerer 

Kuppelei im Falle der Lisbeth und wegen einfachex Kupvelei 

im Falle der Proſtituierten Gertrud P. eine Zuchthaus⸗ 

ſtrafe von 1 Fahr 3 Monaten und 3 Jahre Ehrverluſt. 

Die unmoraliſchen Vadekoſtüme. 
Die Polizei findet was dabei. 

Die Bewegung, beim Baden im Freien ſo wenig wie möglich 

betleidet zu lein, die immer mehr auch an den Seegeſtaden der 

Neuyorker Umgebung zunimmt, hat jetzt an dem ſtreng, morali⸗ 

ſchen Standpunkt der Behörden von Coney Island Widerſtand ge⸗ 

funden. In den letzten Tagen wurden dort 150 männliche und 

weibliche Perſonen, die es für burrehn paſſend hielien, in ſo lurzen 

Badekoſtümen wie eben nur möglich, zu baden, von der Polizei⸗ 

behörde ſeſtgeſtellt und vom Richter mit je fünf Dollar in Strafe 

genommen. 
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In Paris geſchlagen. 

Ant Sonntag fanden in Paris, wie bereits berichtet, Wettkämpfe 

zwiſchen Hellas⸗Magdeburg und franzöfiſchen Waſſerſportvereinen 

ſatt. Die Mehrzahl der Wettbewerbe wurde zwar von den Deut⸗ 

ſchen gewonnen, doch hatte Hellas beim Waſſerball Pech. Der fran⸗ 

zöſiſche Verein „Enfants de Neptune“ aus Tourcoing konnte das 

Spiel mit 6:3 an ſich reißen. An den Kämpfen nahmen auch 

Rademacher (c) und Fröhlich G teil. die im 200⸗Meter⸗Bruſt⸗ 

ſchwimmen und 100⸗Meter⸗Freiſtil gegen zum Teil gute 

Konkurrenz gewunnen. —   
  

  

Mit dem Millionenraub iber den Viean. 
Die Schätze des mexikaniſchen Räuberhauptmanns⸗ 

Der Pjarrer als Treuhänder. 

In einem ſpaniſchen Haſen ſind dieſer Tage, umgeben 
vom größten Geheimnis, mehrere der tüchtiaſten mexikant⸗ 

ſchen Kriminalbeamten gelandet, um in Eurvpa nach einem 

Verbrecher zu fahnden., der ſich in Mexilo auf eine unge⸗ 
wöhnliche Wetſe mehrerer Millionen bemächtiat und die 
Möglichkeit zur Erbentung weiterer ungeheurer Werte ge⸗ 

wonnen hat, dann nach Nordamerika und von da nach 

Europa geflüchtet iſt. 
Während etwa 10, Jahren hatte, wie das „Berl. Tagebl.“ 

berichtet. eine aus über 500 der gefährlichſten Verbrecher 

zuſammengeſeßte Räuberbande die mexikaniſche Provins⸗ 
Ehihnahua durch Ranb, Mord, Brandſchatzung und audere 
Freveltaten unſicher gemacht. Der Fübrer der Bande war 
ein früherer Gutsbeſitzer namens Tomas Urdina, ein gaanz 
gefährlicher, weit und breit gefürchteter, Burſche, der es 

gewiſſermaßen als Sport betrachtete, mit einer Handvoll 

ſeiner Leute reiche Farmen zu überfallen, ihre Vewohner 

zu ermorden, zu plündern und dann das Gut mit allem 

Lebenden in Flammen aufgehen zu laſſen. Wie ein Feld⸗ 
herr ließ er ſeine Banden, die er in verſchiedene Haufen 

geteilt hatte, ſtrategiſch von mehreren Seiten her vorrücken, 

in Dörfer und ſelbſt kleine Städte eindringen, worauf er 

nach Verübung von allerlei Freveltaten mit reicher Beute 

wieder abzosg. Vor einiger Zeit geriet Urbina mit einem 

ſeiner Unterführer über die Teilung ſeiner Beute in 
Streit und zoa kurzerhand den Revolver. aber der andere 
war flinker und tötete Urbina, 

Es war allgemein bekannt, 

daß der Banditenhäuptlina große Reichtümer 
zufammengecrafft 

und in den Bergen anu verſchtedenen Stellen verſteckt hatte, 

und die Allgemeinheit beſchäftiate ſich immer lebhafter mit 

der Angelegenheit. Da veröſſentlichte ein Pfarrer namens 

Miguel Barvaza aufſehenerregende Erklärunaen. Der 

Mänberhauptmann, der ſehr richtia befürchtet batte, eines 

Tages nnerwartet einetz gewaltſamen Todes zu ſterben, hatte 

den Pfarrer zum Treuhänder ſeiner Geheimniſſe eingeſetzt, 

ihm eine Viſte nebſt genauen Plänen der Verſtecke, in denen 

er ſeine Schäte unterbrachte, anvextraut und ihn beauftragt,, 

im Falle eines unerwarteten, Todes alle geraubten Reich⸗ 

tümer ihren rechtmäßigen Eigentümern zurückzugeben. 

Die Behörden miſchten ſich ein und begaben ſich mit dem 

Pfarrer an eines der Verſtecke. Es wurde nachgegraben, 

und bald ſtieß man auf eine ſtarke eichene Kiſte. Sie wurde 

zutage geſördert, und dann eine zweite, dritte, und ſchließlich 

ſtanden elf aroße eichene Truhen nebeneinander in Reiß' 

und Glled. Vor den erſtaunten Augen der Anweſenden 

wurden Mengen an gemünztem Gold, Goldbarren, Schmuck 

und Edelſteinen, Schätze im Wert von insgeſamt äber vier 

Millionen Goldpeſos freigelegt. Sie wurden, den recht⸗ 

mäßigen Eigeutümern oder deren Hinterbliebenen wieder 

zugeſtellt. 

Auf Wunſch der Behörden arbeitete der Pfarrer nun 

eine ausführliche Schrift aus mit Plänen und Beſchreibungen 

aller Verſtecke und eine Liſte der darin untergebrachten 

Schätze, Da meldete ſich, wenige Tage, bevor der Pfarrer 

ſeine' Schrift fertiggeſtellt hatte, in ſeiner Behauſung ein 

Unbekannter, der ihn in einer vertraulichen Angelegenbeit 

zu ſprechen begehrte. Als ſie allein waren, vertraute der 

Fremde dem Pſarrer an, er ſei einer der Unterführer des 

erſchöſſenen Urbina und 

im Beſitz von geheimen Angaben weiterer Verſtecke von 

öů Schätzen 

des Räubers, die er dem Pfarrer übergeven wolle, damit 

der letzte Wunſch des toten Hauptmanns voll und ganz er⸗ 

füllt werden könne. Der Pfarrer glaubte dem Fremden 

und brachte in ſeiner Einſalt ſeine eigenen Papiere mit 

den Plänen der Verſtecle herbei. In dieſem Augenblick 

ſtürzte ſich der Beſucher auf den Pfarrer, warf ihn zu 

Boden, feſſelte ihn, und da der geiſtliche Herr um Hilfe rief, 

ſtieß der Verbrecher ſeinem Opfer den Dolch in die Bruſt 

und ließ ihn für iot liegen. Dann ergriff er die wertvollen 

Papiere und flüchtete. In der Haſt verlor er aber ſeine 

Brieftaſche, und aus den darin, enthaltenen Papieren ergab 

ſich, daß er ein gewiffer Miguel Aresauiba Lopez aus St. 

Luis de Potoſi iſt. 
Auf Grund der Angaben des ſchwerverletzten Pfarrers 

konnte feſtgeſtellt werden, welches Verſteck der Verbrecher 

geöffnet hatte, allerdinas zu ſpät, denn als die Polizei an 

Ort und Stelle erſchien, war der koſtbare Inhalt bereits 

    

verſchwunden. Der Polizei gelang es daun feſtzuſtellen, daß 

der Räuber über dit Grenze nach den Vereinigten Staaten 

geflüchtet war, von wy er ſich vor, zwei Monaten nach 

Europa eingeich hat. Die mexikaniſche Regierung hat 

ſünfzigtauſend idheſus (gleich h Diu] Reichsmark) als 

Belohnung für denjenigen ansgeietzt, der zur Feſtnahme des 

flüchtigen Verbrechers verhilft, in deſſen Beſitz ſich die Pläne 

der Verſtechke voy»wv»ä„‚ichtümern beſinden. 

    

  

r* Sehupülczk. 

Kürzlich jand im Jralgebiet eine militäriſche Operation 

ſtatt, die durch das Zuſammenwirken von britiſchen Militär⸗ 

flugzeugen und Panzerwagen den Beweis für den Wert 

des Flugzeuges im Aufklärungsdienſt innerhalb des weiten 

Hüſtengebietes erbrachte. Marodeure waren vom Trans⸗ 

jordangebiet aus über die Grenze des Jrak eingedrungen, 

hatten die ſyriſchen Stämme, die am Euphrat, ihre Herden 

weideten, überſallen, die Hirten vertrieben und A0 Kamele 

weggeführt. Es wurden ſofvort Panzerwagen und Flug⸗ 

zeuge der britiſchen Militärſtation, mobilgemacht. Den 

Flugzeugen war die Aufgabe zugefallen, als Aufklärungs⸗ 

Patrouillen zu dienen. Sie hatten auch bald den Schlupf⸗ 

winkel der Räuber gefunden. Dank dieſem Zuſammenwir⸗ 

ken war es möglich, die Banditen zu überraſchen. Die 200 

Köpfe ſtarke Bande wurde entwaffnet, und die aeranbten 

Kamele den Eigentümern zurückgeaeben. 

Das geführliche Fernſprechamt. 

Auf dem neuen Fernſprechamt in Köln⸗Deutz haben ſich 

in der letzten Zeit zahlreiche Betriebsunfälle ereignet, die 

unter den Poitbeamtinnen ſtarke Beunruhigung bervorge⸗ 

ruſen haben. 40 Telephonbeamtinnen hatten durch die Be⸗ 

triebsſtörungen einen Nervenchok erlitten, ſo daß ſie ins 

Krankenhaus gebracht werden mußten, wo ſie ſich allerdinas 

ſchnell wieder erholten. Die Reichspoſt bat daraufhin durch 

Poitrat Günther vom Telegraphentechniſchen Reichsamt in 

Berlin eine eingehende Unterſuchung anſtellen laſſen. Es 

wurde feſtgeſtellt, daß es ſich bei den Unfällen um leichte 

Knackgeräuſche handelt, die bei den ſtark verängſtigten Be⸗ 

amtinnen nervöſe Reizwirkungen. hervorgerufen baben. Die 

Geräuſche ſeien unbedingt ungefährlich. Stromübergänge., 

wie ſie bei ſcharfen Knackgeräuſchen auftreten. kämen nicht 

in Frage. Die Polizei hat Schutzmaßnahmen getroffen. um 

künflig derartige leichte Knackaeräuſche zu verhüten.



Der Aufmarſch zur Sonnenwendfeier. 
Axbeiterlartell für Körper⸗ und Geifteskultur Danzig. Sonn⸗ 

abend, den 18. Juni: Sonnenwende. Abmarſch 9 Uhr vom. 
Hanſaplatz. 

Arbeiter⸗Kartell für Geiſtes⸗ und Körperpflege, Zoppot. 
Alle Mitalteder der dem Kartell angeſchloſſenen Vereine 
nehmen an der Sonnenwendſeier in Danzig teil. Ab⸗ 
jahrt von Zoppot 8.20 Uhr abends. 

Freic Turnerſchaft Danzin. Zur Sonnenwendfeier am Sonn⸗ 
abend, dem 18. Juni, trefſen ſich alle Genoſſen und Genoſſin⸗ 
nen in ber Turnhalle Kehrwiedergaſſe, pünktlich 8 Uhr 
abends. Dort iſt auch Umtleidelokal, Anzug: Turner: 
ſchwarze Hoſe Turnerinnen: ſchwarzer Gymnaſtikanzug—. 

Soz. Arbeiteringendbund. Sämtliche Ortsgruppen treſſen ſich 
Sonnabend, den 18. Juni, abends 8 Uhr, am Hanſaplat zur 
Teilnahme an ver Sonnenwendfeier. Muſikinſtrumente ſind 
mitzubringen. Die Sprechchorieilnrhmer fammeln ſich bei 
Ankunft auf dem Biſchofsberg ſofort an der durch Fahne 
markierten Stelle. 

Sprechchor der Arbeilterlunend. Freilag, den 17. Jum, im 
Langfuhrer Heim (Schule Neuſchottland), letzte Probe der 
„Roten Trommel“ für die Sonnenwendfeier. Die Sprecher 
aller Gruppen müſſen vollzählig erſcheinen. 

Deutſcher Arbeiter⸗Schachbunv. Kreis Danzig. Die Mitalieder 
der einzelnen Vereine verſammeln ſich zwecks Teilnahme an 

   

Dentſcher Arbeiler!Sängerbund. Alle Mitalleder ſämttiiher 
Gauvereine Männer, Frauen und gem. Chöre) ſammeln 
ſich zur. Teilnahme an der Sonnenwendfeier am Sonn⸗ 
abend, den 18. Juni, abends 8%½ Ubr, am Transparent 
des Deutſchen Ärbeiter⸗Sängerbundes auf dem Hanſa⸗ 
platz. 

Arbeiter⸗Rabkahrer⸗-VBerein „Vorwärts“ Danzia. Sonn⸗ 
abend, den 18. Inni, Teilnahme an der Sonnenmendfeier. 
Trefſpunkt Hanſaplas (Hanſabad). Sämtliche Sport⸗ 
genoſſinnen ſowie Shurtgenoſſen werden eriucht, in 
Svorilleidung, ohne Näder, zu erſcheinen. Sonntag, den 
. Juni, Tagesbadefahrt nach Bohnjack mit Familie⸗ 
Abfahrt 7 Uhr vom Heumarkt. Für Angehörige Autobus⸗ 
Verkehr zu jeder vollen Stunde. ů 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Bund „Eylidarität“, Ortsaruppe Laug⸗ 
fuhr. Sonnabend, den 18. Juni, Beteiligung an der 
Sonnenwendieier. Abfahrt um 71½ Uhr obends von der 
Schule Neuſchottlaud. Sonntag, den 19. Juni. Ansfahrt 
nach Ottoᷣmjn. Abfahrt um 8 Uhr morgens vom Bahn⸗ 
hofsplat. Muſilinſtrumente und Liederbücher ſind mit⸗ 
zuhbringen. 

Arbeiter Samariter⸗Bund, E. V., Kolonne Danzig. Heute, Sonn⸗ 
abend, den 18. Juni, abends 8 Uhr, Petriſchule Hanſa⸗ 

plat. Erſcheinen aller aktiven und paſſiven Genoſſen iſt Pflicht. 
Freie Turnerſchaft Schidlit. Sonnabend: Treffen zur Sonnenwende: 

00 au, Kafematte Biſchofsberg. Von dort Abmarſch zum 
Hanſaplatz. 

  

Akrztlicher Somttuhsdienft. 
Den ärztlichen Sonntagsbienſt üben am kommenden 

LCage in Danzig aus: Dr. Reinke, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 
87/89, Tel. 288 15, Dr. Magnuſſen, Halbengaſſe 1/3, Tel. 
235 94; Dr. Goetz, Ketterhagergaſſe 11/12, Tel. 249 65, letztere 
beide Geburtshelfer. In Langfuhr: Dr. Gärtuer, 
Hauptſtraße 18, Tel. 41103, Geburtshelfer: Dr. Wendt, 
Hauptſtraße 21. — In Neufahrwaſſer: Dr. Dütſchke, 
Schleuſenſtraße 9b, Tel. 352 33,. Geburtshelfer. Den 
zahnärztlichen Sonntagsdienſt üben aus in Dauzig: 
Dr,. Reinberger, Holzmarkt 16; Dr. Sawitzky, Hundegaſſe 20. 
— In Lansfuhr: Dr. Sohr, Kaſtanienweg 12. — Sonn⸗ 
tagsdienſt des Reichs ver bandes deutſchen Den⸗ 
tiſten in Danzig: Nuckfer, Brotbänkengaſſe 44; 
Schweitzer, Gr.⸗Scharmacheraaſſe 9. In Lamgfuhr: 
Unrau, Klein⸗Hammerweg 8. 

Nachtdienſt der Apotheken vom 190. bis 25. Juni in 
Danzia: Hendewerks⸗Apotheke, Melzergaſſe 0, Löwen⸗ 
Apotheke, Langgaßſe 73, Apotheke zum Danziger Wappen, 
Wappen, Breitgaſſe 97, Bahnhofs⸗Apotheke, Kaſſubiſcher 
Markt 22, Hevelius⸗Apotheke. Rähm 1, Sonnen-⸗Apotheke, 
Holzmarkt 15. — In Langfuhr: Hanſa⸗Apotheke, Haupt⸗ 
ſtratze 16. 

Unſer Werterbericht. 
Beröllentlichung des Obſervatorlums der Freien Stadt Danzlg. 

  

der Sonnenwendfeier am Sonnabend, dem 18. Junt, abends 
i9 Uhr, vor dem Spiellokal des Danziger Vereins Schüſſel⸗ 
damm (Maurerherberge). Von hier aus geſchloſſener Ab⸗ 
marſch zum Hanſaplatz zwecks Anſchluß an den Fackelzug. 

Freier Segler⸗Klub „Acolus“ E. B. Danzig. Die Sport⸗ 
geuviſſen beteiligen ſich geſchloſſen an der Sonnenwend⸗ 
ſeier am Sonnabend, dem 18. Juni⸗ 
87 Uhr am Hanſaplatz. 

Trefſpunkt abends   wird 

  

   

  

   

   

  Aimtläche SENadio-Schwartz 
MehmmHfAMπmEen Danzig, Breitgasse 20 — 

Telephon 242 6 

Vom 20. bis 22. d. Mts. einſchliehlich und SPERRPlATTEN FEURNIERE 
zwar von 6 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags NrisCHLEREEDaRF E 
täglich wird die Fahrbahn zwiſchen Milchkannen⸗ Philipp. Langtuhr 
Werden wertum wegen Umpflaſteruna geſperrt Marienstr. 21 Fel. 41715 

Münchengaſſe⸗ Lager in Daniig, rauenqasse 53 (An ner Marienkirche) Der Verkehr wird über 

WShölsgionguns. Söhas. Viobsrssg. 
Mattenbudener Brücke geleitet. 

Danzig, den 18. Juni 1927. 
Der Polizei⸗Präſident. in Plüsch, Gobelin und Leder. Eigene Fabrikation, 

daher mähige Preise. Teilzahlung. 
Verdingung Ziemann & Haekel, Altstädtischer Graben Nr. 44 

Auf die Benkanntmachung in der nächſten 
Ausgabe des Staatsanzeigers betr. die Aus⸗ 
ſchreibung von Umbauarbeiten auf dem Staatl. 
Gut Lobeckshof bei Silberhammer wird 
hingewieſen. 

Danzig, den 15. Juni 1927. 
Staatl. Hochbauamt. 

Verpinhung von Exdarbeilen 
in neuen Gasbehälter. 

Die Erdarbeiten für die Verlegung der Rohr⸗ 
leitungen vom Gaswerk ll zum neuen Gasbehälter 
ſollen in öffentlicher Verdingung vergeben werden. 
Die Angeboteunterlagen können vom 20. ds. Mts. 

ab im Zimmer 2 des Gaswerks am Milchpeter täglich 
ziiſchen 8 und 12 Uhr eingeſehen oder gegen Zahlung 
von ö.— E in Empfang genommen werden. 

Die Angebote ſind geſchloſſen bis Montag, den 
27. Juni 12 Uhr an unterzeichnete Stelle einzureichen. 

Gaswerk II, Baubüro. 

Einladung 
zu einer 

außerordentl. Generalverſammlung KaGbel 
uin Sonntag, dem 26. Juni 1 vorm. 9½ iihr,aller Art enorm billig 
im Saale des Gewerkſchaftshauſes, Karpfenſeigen 26. ſund zu den leichtesten 

Tagesordnung: Zahlungsbedi I. Wahl pon Veriretern im Aufſichtsrat u. Vorſtand Kä· 
— Lelei 2. Verſchiedenes. ů 

Möbelhaus Bavid 
Erſcheinen jedes Genoſſen iſt Pflicht. Mitglieds⸗ 

jnur Breitgasse 32 —ñ 

buch legitimieri. 

Wulilätts-⸗Zigarren 

Danzig, den 17. Juni 1927. 

kauft man aut u. bill. bei 

   
     
  

  

      

  

  

Von heute erõſine ich ein 

Buro 
jür Rechtsangelegenheiten, Informationen, 

Klsgen, Beschwerden, Reklamationen so⸗- 
wie Hypotheken- und Aufwertungssachen] 
insbesondere im Verkehr von BANZZIG 

mit POLEN 
in Danzig, Kohlenmarkt Mr. 6 
FRANZ SARACH 

früher Sekretür u. Reſerent der Generalprok. 
Curistische Abt.] b. General-Komwissariat der 

Rep. Pol., in Danzig. 

IIEE˙ 
Schrünle, 

Ausziehtiſche, Betten und 
Diverſes kauft Jochen, 
Lgi., Hauptſtr. 1-W, parn 

Gut erhaltener 

Sportliegewagen 
mit Verded zu Tauf. gei 
Ang. u. 1934 an d. Er, 

  

    

29183 

  

   
   

  

  

  

, wenig 
jeſucht. 

Weißes, eiſernes 
Kinderbett 

ſchäftsſt. Langf. Anton⸗ Der Aufſfichtsrat 

Moöllerweg 8. (4570 der Produktipgenoſſenſchaft der Danziger Bächerei⸗ 
und Konditoxeiardeiter e. G. m. b. 5. 

Otto Weiß. 

waſſerdicht und valtbar Oelröck vreiswert zu haben bei jür dauernd geſucht. 
E. Schwartz, Drehergaſſe 19, 2 Tr. Damenüund Herren⸗ 

Bächerei ů 
S. Keninhrm. 
Saiker 

In dem Haufe Stolzenberg 50152 iſt eine 

   

  

  

Holen, Süpweiter, Schürzen 

  

             

  

    

  

   

  

   

    

Straße r. 
  

vollſtändig eingerichtete Bäckerei mit an⸗ ——— —2 —— grenzender zwangswirtſchaftsfreier Drei⸗ Sane Meme Warcheanfetti⸗ Zimmerwohnung vom 1. Oktober 1927 ab — Mahalrlsve bs⸗    jnnges Rädchen 
als Bügl. u. Zuarbeuerm 

Maria Nohfleiſch, 
Lananbr. Haupiſtrccße 13. 

zu permieten. Mitzinsangebote bis zum 
5. Juli 1927 an unfere Geſchäftsſtelle 

Elifabethkirchengaſſe, Zimmer 10. 

Stüädliſche Srundbeftzvermattung. 

Br.Harlehn ü 
Wir vermitteln an Benmie, Feftbeſoldete und 
Derſonen, die ein Dauereinkommen nachweiſen 
Können, Bardarlehn zu gbnſtigen Bedingungen 
und manatlicher Näckzahlung 

S 1 

Kredit⸗Trunsport⸗xv. Aſſchnrauz⸗Kontor 

  

   
   

   

  

   
erstkiassiges 

Rentuckg- Bespinst 

       
     
  

— jür Aun . D kann lich 

Muus Laeü, 

  

    

    

  

bsnelder Sräde 1       Tabaklabrik 

DAMZzsSG6E 

——— 2. Pnsestergass 

Ferasyrecer 2A 2 

Kanſrienhähne 
iunge, u. Weibchen, Flug⸗ 
bauer 2. K. Bauer verk. Igei- 

Nenrke, S 

      

    

        enr) jncht 
als Bylon⸗     

Beigelegte Diſſerenzen. Die „Agencja Wſchodnia“ will erfahren 
haben, daß mach einer Intervention des polniſchen Finanzminiſte⸗ 
riums und des polniſchen diplomatiſchen Vertreters in Danzig beim 
Danziger Senat der polniſch⸗Danziger Streit um Durchfahrt pol⸗ 
niſcher Dampfer aus Dirſchau in, die Seo bei Schiewenhorſt bei⸗ 
gelegt worden iſt, indem den Schiffen dieſe Fahrt nunmehr geſtattet 

       
   

    
        

      
    

   

         
           

        

      

         
     

   

  

      

    

      

  

   
      
   

        

    

  

         

      
          

   

  

      

    

   

  

    
   

  

   

  

     

   

   

    

        
   

   
   

arſchäft oder Sionſektions⸗ 

Sonnabend. den 18. Juni. 1927. 
Vorherſage: Nach Gewitterregen wechſelnd bewölkt, 

noch geringe Niederſchläge, mäßige zeitweife auffriſchende 
weſtliche Winde und geringe Abkühlung. 

Maximum des geſtrigen Tages 23.1. — Minimum der 
letzten Nacht: 11.2. . 

Seewaſjer températur 
14 Grad.   in Bröſen und Zoppot 

    
     

  

Sprachen    

      

      

   

  

      
  
  

* ROMAN VON nach Berlitz- Methode 2 durch Lehrer cus den 

E F. GLADKOW A232 

BRosSchIEREr OEBVDEN ů‚ Anterricht 
375 6 6.25 G in Stenographie 

und Deutſch wird erteilt. 

  

ů ‚ olzgBufſe id. 2, hurt. 
DIESE PREISE GELTEN NURFUR — 2—3 ů.6—r. 
LINK S-ORGANISILERTE Kinderwagen- 

——————— Verdecke   

werdon neu überzogen 
Lastadie 7. parterre. 

Pianos 

zu vermieten 
Heinrich Müller, 

Langgaſſe 71, 1 Tr. 
10—4 Uhr. 

Guter, preiswerter 

BUCHHANDLUNG 

DANZIGERVOLKSSTINIMEE   

  

V 
E 
N 
＋ 

    
  

Suche kl. od. mittelgroß. 
Laden, 

kann auch mit Neben⸗ 
räume ſein, in verkehrs⸗ 

Tiſchler 
ſucht Beſchäftig. irgend⸗ 
welcher Art. fferten u. 

In vermieten 
  

    

                
    

ie E- Eckzimmer, iche 
1996 an die Exdedition.Wominikanerplat⸗Alltſtädt. uutbr 193 andpie Gipen. Mittagstiſch öů 
Suche für meinen 14jähr. Graben, möbl., elektr. für Damen u. Herren frei 

Licht. Bad, zu vermieten. Altft. Graben 53, 2, UIs. 
Zu erfrag. Altſt. Graben 
Nr. 106, Laden. 

Grokes ſonniges gut mbl. 

Sohn 
Laufburſchenſtelle. 
. u. 36 an die Filiale 

dtiſcher Graben 106. 

  

3 „Tiſchlerarbeiten 
t%t%tt]%%t Zimmer jührt aus A. Plotßzli, 

Kräftiges Mädchen an berufstätige Dame zu[Prauſt, Würſelſtraße 10. und ſchnell 
vermieten 

  

in der galv. 
Anſtalt u. Schleiferei 

Hich. Thlesner 
Am Pfarrhol, Jopeng.a0 

vom Lande, d. gut kocht 
und mit aller Hausarbeit 
vertraut iſt, ſucht Stellung 
vom I. 7. 1927. Gute 
Zcugniße vorhanden. Zu 
erfragen Schmiedeg. 26, 2. 

  

Sofas und Chaiſelongues 
werd. billig aufgearbeitet 
Neth, Samtgaſſe Nr. 6. 

%stst,t?, e.,ö% 

Sojas und Chaiſelongues 
werden billig aufgearbeit. 

Näſchlentaler Weg 37, 2. 

2 Zimmer zu vermieten 
an 1 oder 2 Herren 

Hochſchulweg Nr. 14, 2 r. 

Gut möbl. Zimm. zu vm. 

  

   

  

  

      

   

    

Schreiben aller Art 

  

Wrvadi.-Sruben 420. 2 Lan unteg (N, Hol,u. an alle Behörd., Kagen, Jahre alt, Junger Mann findet Türe 9, 1 rechts. Gnadengeſuche-pp., Berat. 
Fteut bei Kindern ſaubere Schlufftelle 22222222222 üU Sieuer- u. Stäatsange⸗ 

od. in lleinem H. (Gr. Müßhlengaſſe 1. pt 01 hörigkeitsſachen. Billigſte 
.E.engaſſe Pt. Vollterſachen Preisberechnung. (3/90   Neuanſertigung u. Repa⸗ 

raturen, Kinderwagrnvr 
dede bezieben. Volſter⸗ 
werkftatt Häkergaſfe 11. 

Kurt Neubauer, 
angjähr. Tätigkeit bei Ge⸗ 

richt. und Kriminalpolizei 
Dög., Kaſſub. Markr22, p. 

   

  

Gute Schlafſtelle frei 
Pierdetränke Nr. I3, bei 
Frau Liß. (1570 

Aelteres Mädchen 
ſucht Stellung 

  

  

  

   

  

    

    

.Witwe ſucht ältere Frau ü f 
A. aigenhmcis Vüeee enechne ———— 

iſtin itbewohnerin. ů Ai ů Wo kann ein ſolid., 18jähr. 
verr Sienompif Vij Ang. u. 1923 an d. Exp. Wi — Voß, Holzgaße 9. Mädchen die i0 serir ‚ Vui b K ůij Kochtunſt erlernen 
arbeiten fucht ung Jebe Polfterarbeit bei frerer Station und 
won gleich oder ſpäter. wird ſauber und billigTaſchengeld? Ang. unter 
Offerten unter 1095 an — ausgeführt 1515 an die Expedition. 
die Expedition. Berufstätige Dame ſucht Drebergaſſe Nr. 23. 
—————— möbl. Zimmerſ.eeeeseesssss Klugen, 

Meklamationen Verträge, 
Teſtumente, Berufungen, 
Gnadengeiuche u. Schreib. 
Mler Arl, ſowie Schreib⸗ 

mögl. jep. Eingang und 
Küchenbenutzung. Angeb. 
unter 450 an die Exped 

Schulentlaſfenes Mädchen 
ſucht Stelung im Haus⸗ 
halt oder bei Kindern. Schleiferei 

für Raſtermeifer, jämtl. 

  

    
           

ff. u. 1937 an d. Exp. E b B i Junge Dame ſucht Scheren, Haarichneidem. maſchinenohichriften 
lkerks Zimmer uſw. Reparaturen jertig ſachgemäß 

— Mãdchen, Angeb it Preis uni. (andaarſpang, Handtaſch.] Rechtsbüro Bayet, 
16 Jahre alt, jſucht eine 1991 an die Een an. allr Zellolbid- u. Schild⸗HSchmiedegaſſe 16.—1. 
Lehrſtelle im Schahmaren⸗— —— APpantſachen, Glas u. Vorz. Guter bürgerlicher 
     
  

ichnell und billigſt bei 

Hugo Bröde, 
Altſtädtiſcher Graben 16, 

an der Markthalle. 

Junges Ehepaar jucht 
kI. teilw. od mbl. Zimm. 
mit Kochgelegenheit. Ang. 
nur mit Preis unt. Nr. 21 

Mittagstiſch 
pretswert zu haben. 
Wegner, Fuchswall 6, pt. 
Nähe Werjft und Orts⸗ 

   haus. Angebote unter 
1917 an die Expedition. 

  

  

  

  

Sarui 

—— —.—..— 0οοοοσοοο⁵e,οο⁵ðhα, Krankenkaſſe. 
Zwangsfreie — 

Ein⸗Jimmer⸗Wohnung Nühmaſchinen ð 
repariert ichnell und gur 
G. Knabe, Haustor 3, 

am 4. Damm. 

    

  

iche vom 1. Juli 
geſucht; bevor⸗ 

angf. Angeb. mit 

Stube. Kabinere und Zu⸗ 
behör gegen 2 Jimmer in     Mͤrsprge 

  

   

    

   

  

  

  

  

    

     

  

  

  

           (HGA-GSe⸗ Danzis, Holzstarkt 27⸗28 

  

Hint. W. Branhaus 2 a, 3. Hiẽt. Aug. 2. 1885 d. Exp. 

Langf. od. Nähe Hania⸗ unter Nr. 20 an[Gutes Oel und Nadeln. ‚ 
plak. Oßßerten umt 1925 Filele Langfuhr, Auton⸗ ——5. Oewerlichakrdich⸗Henoſſen. an die Exdedition. lerweg 8. Sämtliche chaftliche Berſichernngs⸗ 

— — Damenhüte Aktiengeſellſchaft 
Ehevaar ſucht ein werden umgearbeitet. — Sterbelaſſe.— 

leeres Zimmer Filzhüte werden nach Kein Volitenverfall. 
mit Kächenanteil zumſneueten Formen. umge⸗ Günſtine Tarife für 
I. 7. in der Nähe Bröſen⸗ preßt und gefärbt. Erwachſene und Kinber. 
Straßendahn. Langfuhr Neumann, Ziegengaſſe 12. Auskunn in den Büäros 
oder Dan. der Arbeiterorganiſationen 

Steue achen und von ber 

und Schelben fiecanngßüte 58 Denis 
2. Simmer Zimmner R Aatrkeiz Keinbeld giny Danzig oder 2 eiucht. Ang. mit Preis⸗ echtsbüro Brabank 16, 35 Xrxepp. 

  

Sff. u. V. 1882 c d. Exp. ang. u. 1938 un die E⸗ Vorſtädt. Graben 28. 
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Wohltütigkeit. 
Von Franz Molnar. 

Es reanet. Die Theatervorſtellung iſt zu Ende, und ein 
großer Teil des Publikums begibt ſich in das benachbarte 
Kaffeehaus, um zu ſoupieren. Auf die große Spiegelſcheibe 
Jegt ſich drinnen der warme Dunſt, aber as durch das vom 
Dumſt matt gewordene Glas ſchimmern die vielen weiß gedeck⸗ 
ten Tiſche hindurch; auf den Tiſchen Blumen und darüber mehr 
als hundert elektriſche Birnen. Drinnen herrſcht ein ſchöner, 
gelber warmer Glanz, draußen die Ringſtraße iſt ſchwarz, 
kalt und naß. 

au eif vem Eingang ſteht ein alter Bettler. Es ift vreiviertel 
elf. 

Mein Freund, der neben der Türe ſitzt und die aus dem 
Theater Kommenden auſtiert, ſpricht: 

„M abe eine intereſſante Beobachtung gemacht.“ 

„.Wenſchen ſind doch nicht gar ſo ſchlecht.“ 

„Ich ſchaue ſchon ſeit einer Viertelſtunde durchs Fenſter 
und ſehe, wie der alte Bettler ieden einzelnen anhalt. Und 
es hat bisher noch keinen Menſchen gegeben, der ins Laffce⸗ 
haus gekommen wäre, ohne ihm etwas zu geben. Die Damen 
eilen hinein, aber der Herr, der ſie beßleitet, bleibt drenßen 
im Regen ſtehen, knöpft lich den Rock auf und ſtöbert ein Geld⸗ 
ſtück hervor. Nicht einer iſt an ihm vorbeigegangen, ohne ihm 
etwas zu geben. Das iſt wirklich ſchön.“ ů 

Natürlich iſt es ſchön. Was ſoll ich mit meinem Freund 
anfangen? Er iſt in dieſem Moment ſehr gerührt und liebt 
die Sel heit. 

Soll ihm erklären, welch eine Ungerechtigkeit es iſt, daß 
dieſer Menſch hier jetzt binnen einer Stunde zwanzig Schilling 
verdient, während ſiebgigtauſend andere Menſchen, die alle 
ärmer, LoanSrilnrt erjfrorener und elender ſind als er, in irgend 
einem Loch kümmerlich leben und nicht einen Groſchen belom⸗ 
men? Soll ich ihm erklären, daß dreißig bis vierzig Theater⸗ 
beſucher mit dieſem Groſchen jetzt für längere Zeit jene 
Herzensangelegenheit erledigen, daß andere tauſend Menſchen 
toßſeipur ſterben, während ſie felbſt gedünſtete Leber mit Kar⸗ 
toffelbüree eſſen? 

Soll ich ihm erklären, daß der geſchickte Bettler ein Ver⸗ 
räter der wirklich Armen iſt, dasſelbe, was im Krieg der Vater⸗ 
landsverräter iſt, weil er der wohlhabenden Bürgerſchaft, der 
Stadt, dem Staate, der ganzen Menſchheit erlanbt, ſich mit 
wenigen Schillingen von jener ungeheuren Pflicht loszukaufen, 
jedem zu eſſen zu geben, der geboren ward? Soll ich ihm zum 
hunderiſten Male ſagen, daß es keine unſtttlichere Sache gibt 
als dieſe elende Groſchen⸗Wohltätigkeit, die den Bettler danach 
belohnt, ob ſeine Wunde genügend ekelhaft iſt und b er au 
dem Arm einen hungrigen Sängling hält oder nicht“ Soll i 
ihn davon überzeugen, daß es eine Oberſlächlichkeit und Un⸗ 
gerechtigkeit iſt, die ſehr traurigen, ſehr häßlichen und ſehr 
zudringlichen Armen auszuſuchen und ſie zu bevorzugen jenen 
gegenüber, die derart arm ſind, daß ſie gar nicht herauskommen 
gehend oder derart ſchamhaft, daß ſie nicht auf die Straße 
gehen ů * ů 

—Soll ich ihm die Bettler⸗Primadonnen enthüllen, die hun 
derten üntalentierten Armen das Almoſen vor der Naſe weg⸗ 
ſchnappen, weil ſie ſich vor ein gutes Kaffeehaus ſtellen, weil 
ſie mit entſetzlicher Stimme betteln und wiſſen, wen man an⸗ 
ſprechen muß? Soll ich ihm den dummen Glauben nehmen, 
daß einer, der dem Straßenvettler gibt, deshiilb auch ſchon 
ein guter Menſch iſt? Soll ich ihm beweiſen daß es die herz⸗ 
lofeſten, ſchlechteſten Menſchen geradezu charakteriſiert, daß ſie 
jedem Bettler einen Schilling geben? Soll ich ihn lehren, daß 
die wahre Wohltätigkeit eine ganz andere Methode hat und 
daß dieſe Unterſtützung des Straßenbettels keine Wohltätigkeit 
iſt, ſondern Nervoſttät, die billige Ablöſung einer momentanen 
Unruhe, eine Reflerbéwegung, die mit Menſchenliebe und mit 
dem Herzen ebenſowento zu tun hat wie jener Betrler mit der 
wirklichen Armut? — 

Wenn wir ſchon dabei ſind. will ich den Fall einer ſolchen 
Bettler⸗Primadonna erzählen, der ſich mit einem meiner Be⸗ 
kannten zugetragen hat und der ein vorbildliches Beiſpiel da⸗ 
für iſt, wie ſolch ein falſcher Armer das Obere der Wohl⸗ 
tätigkcits⸗Neigung der Bourgeoiſie abſchöpft, worauf eigent⸗ 
lich die wirklichen Armen ein Aurecht haben? 

Dieſer Herr bekam eines Tages einen Brief aus einem 
Provinzſpital, von einem Menſchen. deſſen Namen or bisher 
nie gehört hatte. 

„. . . Ich werde in den nächſten Tagen das Spital ver⸗ 
laſſen“, ſchreibt der Fremde, „und nachdem ich im Sommer 
hierbergekommen bin. jetzt aber Winter iſt, bitte ich Sie viel⸗ 
mals, mir einen alten Winterrock zu ſchicken, damit ich nicht 
erfriere, wenn ich aus dem Spital komme.“ 

Der Mann geht her, nimmt ſeinen alten Winterrock, packt 
dazu ein Paar Schuhe und eine abgetragene Hoſe und ſchickt 
das Ganze in das Provinzſpital. 

Zwei Wochen ſpäter meldet ihm ſein Diener, daß ein Mann 
draußen ſei. der ihn ſprechen wolle. 

„Was für ein Mann““ 
„Ein beſſer gekleideter Menſch.“ ů ů‚ 

Er geht zu ihm ins Vorzimmer. kennt ihn aber nicht. Der 
Fremde ſpricht; 

„Sie belieben mich nicht zu kennen?“ 
„Nein, ich habe Sie nie geſehen“ 
„Aber der Rock die Hoſe. 
Er zeigt unter dem Winterrock die geſtreifte Hoſe. Da er⸗ 

tennt er ihn, das heißt ſeine Hoſe und ſeinen Winterrock. 
„Sie ſind es?“ 
„Ja, bitte.“ 
„Was wollen Sie?“ 
„Alſo bitte, wenn Sie ſchon fo freundlich waren, mich au⸗ 

zukleiden. geben Sie mir. bitte — auch Reifeſpeſen bis Graz.“ 

Der Mann drückt, ohne ein Wort zu ſagen, ſeinem Diener 
das Geld in die Hand und ſchickt ihn mit dem armen Menſchen 
auf den Bahnhof damit er ihm ein Billett bis Graz löſe und 
ihbn im Zuge unterbringe. Dann denkt er darüber nach, wie 

ſchlan der arme Menſch ſeine Identität nachgewieſen hat. 
Nun, einerlei. möge er denn nach Graz fahren. 

Aus Graz kommt ein Brief: 

„Sie haben aus mir einen eleganten Menſchen gemach: 

und mich nach Graz geſchickt; nun 1005 ich hier ohne Arbeit 

und hungere. Ich habe eigentlich in Graz nichts zu tun, nach⸗ 

dem ich aber kein Geld erhielt, ſondern bloß ein Eiſenbahn⸗ 

  

   

  
billett, war ich gezwungen, hierher zu fahren Bitte, erretten 
Sie mich aus dieſer ſchrecklichen Lage, in die Sie mich gebracht 

haben, und ſchicken Sie mir etwas Geld, damit ich nach Wien 

zurückfahren kann, wo ich leichter eine Arbeit finden werde.“ 

Es gibt gewiſſenhafte Menſchen auch unſer Mann ift ein 

ſolcher; er ſchickt ihm alſo Geld, denn er har ihn doch in dieſe⸗ 
Elend „gebracht“. Und er nimmt ſich vor, nun einmal Schlaß 
in machen; teurer darf ihn der Winterrock nicht zu ſtehen 
ommen. 

der „Danziger 

     

Volksſtimme“ 
  

Wochen vergehen, da tritt ver Diener ein: 
„Jener Menſch iſt hier; er ſagt, der gnädige Herr haben 
ihn nach Wien herauſbeſtellt. Sie hätten ihm ſogar Geld ge⸗ 
ſchickt, damit er ja nur kommen möge.“ 

„Werfen Sic ihn hinaus!“ ſagte mein Bekannter ſcharſ, in 
der Meinung, für dieſen Menſchen ſchon gerade genug getan 
zu haben. 

raußen eine kurze Debatte, vann Stille. Der Diener 
tritt ein. U 

„Iſt er fort?“ 
„Ja. Das hat er aber hier gelaſſen.“ 

Er überreicht einen Bund ſchmutziger Papiere. Obenauf 
ein Brief, er möge ihm bei irgend einem Wohltätigteitsverein 
eine Unterſtützung verſchaffen. 15 Laufüchch' meine Doku⸗ 
mente“, ſagt die Nachſchrift, und tatſüchlich waren dort der 
Entlaſſungab-ief ves Spitals, ſein Heimatſchein, Geburtsſchein, 
Sitten⸗ und Armutszeugnis. Der Mann gerät in Wut. ů 

ſle Ahm 
ihm 

„Geben Sie dieſe Fetzen beiſeite“, ſpricht er zu 
Diener, „und wenn er noch einmal kommt, geben Sie 
zurück. Sagen Sie ihm, es tut wir leib. Er hat von mir ſchon 
Lerade genug bekommen. Es gibt auch noch andere arme 
Teufel auf der Welt.“ 

Jetzt vergingen Monate, bis er ſich wieder meldete. Er 
wollte nichts, bloß ſeine Dokumente woliie er zurückhaben. In⸗ 
Pahhlern hatte aber der Mann den Diener gewechſelt, und die 

apiere waren nirgends zu finden Vergebens ſuchte man 
zwei Tage nach ihnen. Da ſchickte ihm der Mann zwanzig 
Schilling und ließ ihm ſaͤgen, die Dokumente wären in Verluſt 
geraten. Die zwanzig Schilling ſeien für die Mühe, er möge 
ſich von den Dokumenten Abſchriften verſchaffen. Jener ging 
mit den zwanzig Schilling fort, aber alsbald tam ſtatt ſeiner 
ein Brief von einem Abdvokaten. 

„. .. Im Namen meines Klienten“ ſchrieb der Advolat, 
„fordexre ſch Euer Wohlgeboren auf, die durch meinen Klienten 
bei Ihnen in Verwahrung befindlichen Dokumente unverzüg⸗   

lich zurückzuerſtatten, da ich Sie hierzu ſonſt gerichtlich zwinger 
laſſen müßte“ uſw. 

Zum Schluß: 
„Die Taxe meines heutigen Schreibens beträgt 5,45 Sh.“ 

Den Brief warf er natürlich fort. Und natürlich bekam er 
eine Zuſtellung vom Gericht; ſchon hatte er Unannehmlichkeiten. 
Er war es, der einen armſeligen Menſchen ſeiner Dokumente 
beraubt hatte, mittels welcher er ſich eine Unterſtützung oder 
einen Poſten hätte verſchaffen können. Das Ende war, daß er 
dem Advokaten die Koſten bezahlte und ſich mit dem „Klätßer“ 
mit fünfzig Schilling ausglich 

.. .. Das geſchah vor ungefähr anderthalb Jahren, und 
obwohl es eine lehrreiche Geſchichte iſt, hätte ich ſie doch nicht 
erzählt, wenn nicht derſelbe Herr vor einem Monat von dem⸗ 
ſelben armen Menſchen aus einem anderen Provinzſpital einen 
Dittei bekommen hätte, in dem er wieder um einen Winterrock 

ittet. — 

Und ich hätte ſie nicht erzählt, wenn ich nicht gefühlt hätte, 
daß es trotz aller Ueberzeugung dennoch eine Grauſamkett iſt, 
gegen die Bettler zu ſchreiben. Ich mußte unter ihnen einen 
ſolch deutlich Böswilligen auswählen, um auch damit zu be⸗ 
weiſen, wie unfruchtbar, wie unnitz dieſe Art der bürgerlichen 
Wohliätigkeit iſt, die die Großſtädter ausüben und die meinem 
Freunde durchs Kaffeehaus eher hindurch ſo gut gefiel. Die 
Wohltätigkeit iſt nicht Sache der Premierenbeſucher, ſondern 
die des Staates. Eine wirkliche Wohltätigkeit iſt nur die, vie 
darin beſteht, daß wir den Staat zwingen, ven Arbeitsfähigen 
Arbeit, den Arbeitsunfähigen aber Geld zu geben. Dafür zu 
kämpfen, bei jeder Gelegenheit dies zu fordern, das iſt dir 
einzig richtige Wohltätigkeit. Solange wir aber dieſes Ziel. 
nicht erreichen, muß man einem jeden geben, der verlangt: dem 
wirklichen Armen ebenſo wie dem Schwindler⸗Armen; mur 
darf man auch nicht für einen Moment glauben, daß man va⸗ 
mit wohltätig war und daß das „ſchön war von uns“. 

(Autoriſierte Ueberſetzung von Maurus Mezei.) 

  

Die Energie 
„Ich verſichere Ihnen,“ erklärte Melunc, „ich halte die 

Kindes⸗ wie die Mutterliebe, ebenſo auch die anderen Tugen⸗ 
den, für etwas unendlich Zartes. Sie ſind Ausſtrahlungen 
der Seele, ſo natürlich wie das Quellwaſſer, und wie dieſes 
allen zerſetzenden und günſtigen Einflüſſen ausgeſetzt, die 
ſeine Güte ſteigern oder herabmindern. Was ich aber be⸗ 
ſonders am Menſchen hochſchätze, das iſt die Energie, dieſe 
dynamiſche Kraft, welche gewiſſe Temperamente durchdringt 
und elektriſiert, welche ſie unerreichbar macht für alle Arten 
von Zerrüttungen, die Enttäuſchungen, Verdruß, Trauer⸗ 
fälle und das ganze Spiel des ſozialen Lebens bewirken. 
Ich hatte Gelegenheit, dieſe Sothung in einem beſonders 
eigentümlichen Exemplar kennen zu lernen. Erlauben Sie 
mir, dieſes Beiſpiel Ihnen anzuführen! 

Vor zwanzig Jahren Lellte ſich ein Beſchäftigung ſuchen⸗ 
der Maunn in meinem Betrieb vor. Ex war ſehr einfach 
gefleidet, trug blaue Bluſe, Leinwandhoſe von derſelben 
Farbe, auf dem Kopf hatte er eine Mütze aus Seibenſtoff; 
ſein Anzug zeugte von peinlicher Sauberkeit. Der etwas 
finſtere, verſtörte Ausdruck ſeines Geſichtes flößte mir nur 
mäßiges Vertrauen ein. Er gab mir eines jeuer Arbeits⸗ 
bücher, wie ſie damals in det Provinz noch üblich waren. 
Er nannte ſich Raymond Cadourge. Gebürtig war er aus 
Jobr kleinen Souspräfektur des Rouergue und zählte 42 
Johre. 

„Gut,“ ſagte ich, „ich habe am Schraubſtock einen Platz 
für Sie. Den können Sie von morgen ab einnehmen. Den 
Stundenlohn kennen Sie?“ 

„Ich brauche ihn nicht zu kennen. Ein Arbeitgeber, der 
nicht den entſprechenden Lohn zahlt, verſtößt gegen ſein In⸗ 
tehene Ich halte Sie für zu klug, um dieſe Torheit zu be⸗ 
gehen.“ 

Die wohlgeſetzten Worte, die Richtigkeit ſeiner Anſicht 
nötigte mir einige Verwunderung ab. 

„Er trinkt nicht?“ 
„Wenn Sie den trinken ſehen, dann legen die Tauben 

Straußeneier.“ 
Er war 18 Monate bei mir, da befſiel einen meiner Vor⸗ 

zeichner eine ſchwere Krankheit, von der er ſich übrigens 
nicht mehr erholte. adourgue ſah, daß mich das in ziemliche 
Verlegenheit brachte und ſchlug mir vor, er wolle ihn ver⸗ 
treten. 

„Ja, können Sie denn alles?“ 
„Nein, das kann ich nicht, davon bineich weit entfernt. 

Aber ich werde aushiljsweiſe die Arbeit machen.“ 
Cadourgue ſetzte ſich vor die Marmortafel., ſah ſich die 

Zeichnungen der liegengebliebenen Stücke an, wählte Leine 
aus, nahm Kreide und entwarf auf einer großen Stahl⸗ 
platte die Maßbezeichnungen mit geübter Hand. 

Ich war mehr als überraſcht. 
„Nun, Sie ſcheinen ja auch auf dem Gebiet bewandert zu 

ſein?“ 
„Ja, in der Provinz wird man mit allem ein bißchen 

vertraut!“ 
Seine verflixte Provinz! Die Antwort hatte er ſtets 

bereit. Das klang immer ſo harmlos, ſo aufrichtig, daß 
ich zu der Anſchauung kam, es mit einem ganz ichlichten 
Menſchen zu tun zu haben, der gar aicht imſtande war, 
ſeine berufliche Befähigung richtig einzuſchätzen. Er ſagte 
oft zu mir: 

„Wenn Sie etwas auszuſtellen haben, dann nur zu! 
Man glaubt immer, alles richtig zu machen und haut doch 
daneben ... Drei Wochen betätigte er ſich als Vorzeich⸗ 
ner. Da trat der Werkführer zurück — er hatte ſich ſeine 
Ruhe redlich verdient — und ich bot advurgue die Stelle au. 

„Oh.“ rief er. „hundert Arbeiter zu leiten, das iit für 
meine Jahre eine ſchwere Laſt!“ ů 

„Schön“, ſagte ich, „ich werde Ihre Arbeit ſehen.“ 
Seine Urt, wie er alles anfaßte, ſeine Geichicklichkeit 

rang mir noch Größeres Erſtaunen ab. Mein alter Werk⸗ 
führer meinte eines Tages: „Da haben Sie einen merkwür⸗ 
digen Menſchen eingeitellt. Sprechen tut er nicht. lachen 
noch weniger. Man könnte glauben, emppätte Nadeln ver⸗ 
ſchluckt, was ihn aber nicht hindert, die boppelte Arbeit zu 
tilgen.“ 

Ach zahlte ihm den Maximallohn uhnd zwei Monate ver⸗ 
gingen. Eines Tages ſagte ich dem Wertmeiſter aufgeregt 
ius Obr, daß die lange Abweſenbeit eines Drehers eine 
Serie, die raſch fertiggeitellt werden ſollte. geſährdete. 

Cadourgue trat an mich beran: „Machen Sie ſich keine Sor⸗ 
zen! Wenn Sie es wünſchen, nehme ich vorläuiig die Lie⸗ 
ierung in Arbeit.“. 

„Ja, find Sie denn auch Dreher?“ rief ich. 

    

Movelle von Zean Rochon 

„Nein“, lautete die beſcheibene Antwort, „aber in der 
Provinz kriegt man von allem unter die Finger,“ 

Er vollendete die Serie ſo raſch und ſo tadellos, daß ich 
nur mein Jutereſſe zu wahren glaubte, wenn ich ihn bei der 
Drehbank ließ. Ich aab ihm Akkordarbeit. Der Mann ſprach 
nie von ſich, ſeine Brauen waren dauernd gerunzelt, mie 
machte er eine Bemerkung zu irgendetwas. Er begaun mich 
zu beſchäftigen. Ich erkundigte mich, unter der Hand nach 
ihm bei einem Hobler, der in ſeinem Viertel wohnte. „Oh,“ 
erwiderte dieſer, „es iſt ein Jahr her, daß wir Nachbarn 
ſind, aber ich bin ihm ſo wenig nahegekommen wie am 
erſten Tage. ... Ein Brummöbär iſt das!“ 

Ich drängte aber in ihn, und er nahm das Augebot an. 
Zu der Zeit hatte ich wichtige Aufträge erbalten. Ver⸗ 
zögerte ſich die Ablieferung, mußte ich hohe Geldbuße ge⸗ 
wärtigen.: Ich entledigte mich terminsgemäß meines Auf⸗ 
trages. Die ÄAbnahme erfolgte glatt. Am Jahresende gab 
ich Cadourgue eine beträchtliche Gratifikatton; er dankte mit 
dem ihm eigenen Phlegma. 

Im Laufe eines Geſprächs bemerkte ich, daß ich einen 
Brief bekommen hätte von einem Kunden aus dem Norden, 
der eine bydranliſche Inſtallation zur Herſtellung von 
Moſaikplatten brauchte. „Ich werde Ihnen die Adreſſe eines 
Spezialiſten geben,“ ſagte ich. 

„Warum denn das?“ rief Cadourgue, „warten Sie bis 
morgen! Ich bringe Ihnen den Plan für die Inſtallation, 
den Umriß des Entwurfs. Ihre Zeichner brauchen nur die 
Kanevas zu beſticken!“ Dieſer Tonfelskerl brachte in der 
Tat das verſprochene Schema. Nichts fehlte, keine Neben⸗ 
ſächlichkeit. wie ſie jede einzelne Inſtallatien erfordert. 
Zweifel waren für mich nicht mehr möglich. 

„Ich ſchmeichle mir doch, mich jetzt auszulennen,“ ſagte 
ich, ihn ſcharf anſehend, um ihn endlich einmal ganz zu er⸗ 
gründen. „Sie haben die Zivilingenieur- oder eine Kunſt⸗ 
gewerbeſchule beſucht. Geſtehen Sie es!“ 

„Nein,“ erwiderte er, ruhig den Blick abwendend, „ich 
pfuſchte in meiner Jugend bloß den Zeichnern ein bißchen 
ins Handwerk.“ 

Bald darauf gab ich Caduurgue das Kommando über 
meine Werlſtätten. Er bewirkte einen ungeheuren Auf⸗ 
ſchwung. Eine Zeit unerhörter Tätigkeit und' ebenſolchen 
Vorwärtskommens begann. Cadourgue arbeitete nie mit 
bloßer Routine. Sein Geiſt befand ſich ſtets in fieberhafter 
Spannung, war ſtets auf Abänderungen, neue Verfahren. 

Verbeſſerungen der Werkzeuge bedacht. Er dewährte ſich 
als Erfinder, und ich hatte reiche Gewinne, aber, wohl⸗ 
gemerkt, ich ließ ihm einen ſchönen Anteil daran. 

So blieben wir 12 Jahre zuſammen, dann entriß ihn 
mir eine unheilbare Krankheit. Am Tage vor ſeinem Tode 
ließ er mich zu ſich kommen. Ich ſuchte ſeine beſcheidene 
Wohunng in der Rue de Roullyn auf. Ein blühendes. 
ſchönes Mädchen von zwanzig Jahren trat mir in dem 
engen Vorzimmer entgegen. „Vater wartet auf Sie, wollen 

Sie eintreten!“ 
Die Tür ſchloß ſich hinter mir. Cadourgues Stimme 

verriet keine Traurigkeit, keine Erregung, als er än mir 

ſagte: „Herr Mélune es iſt an der Zeit, das ich Ihnen ein 

Bekenntinis mache. Sie ſollen das Geheimnis meines Le⸗ 
bens in weuigen Worten erfahren. Bevor ich bei Ihnen 
eintrat, war ich Ingenieur in einer kleinen Stadt im 

Departement Card. Ich verdiente aut, ſolange ich ledig war. 
Aber nach meiner Verheiratung — ich war damalß 35 Jahre 

alt — ging alles, ohne daß es den Anſchein hatte, bergab. 

Ich kam von einer ſechswöchigen Reiſe nach Bulgarien 
zurück, wo ich Abfatzgebiete fur meine Faͤbrikate geſucht 

hatte. Während meiner Abweſenheit war mein Direktor. 
der auch zugleich von mir Vollmacht hatte, in der galanten 

  

Geſellſchaft meiner Fran ins Ansland geflüchtet. Er hatte 

50 0%%ο Franken durch Verſchlenderung von Beſtänden 

realiſiert und 20000 meiner Kaßfe entnommen. Wobin ſich 
die Banditen gewendet haben, weiß ich nicht. Auch die 

denke, meine Tochter wird damit der Zukunft ruhig ent⸗ 

würdiger Brief, den mein Erdirektor im Fach meines 

Schreibtiſches vergeſſen hatte, ließ mich erkennen, daß er 

Beziehungen zu einer italieniſchen Firma, die mit uns 

konknrrierte, unterhielt. Er verriet ihr unſere geſchäft⸗ 
lichen Abſichten, wofür er ſich von ihr bezahlen lies und 
übermittelte ihr die von mir gemachten Koſtenanſchläge. So 

entgingen mir die meinen Beſtellungen. Na, kurä⸗ ich war 

pleite. Meine Lage unhaltbar geworden. Ich verkaufte 

den Betrieb, befriedigte ineine Gläubiger und entlienß das 

Perſonal. Im Augenblick der Abreiſe nahm ich das Ar⸗ 

beitsbuch meines beſten Drehers, des guten Cadouraue., an 

mich, meine kleine Tochter an die Hand und mit etwe 

   



  

100 Franken fuhren wir nach Partis. Das Uebriae wiſſen 

Sie. Meine perfönlichen Ausweiie ſind im Schrauk, auch 

das Teſtament. Sie lännen es ietzt ſchon leſen. Ich ernenne 

Sie zum Vollitrecker uud zum Vormund meiner Tochter 

die noch nicht mündin iſt. 
Die Gewinne aus findungen und die Erſparniſſe von 

meinem Gehalt ermöglichten es mir, ein tleines Rermögen 

zurückzulenen: es ſind ungefähr Al (0 Frauten. Ich 

denke, meine Tochter wird damit der Zutunft ruhin ent⸗ 

gegenſehen können.“ 

  

Meélune ſchwieg einen Augenbtick, zündete eine Bigarre 

an und fraate uns noch: 
„Kennen Sie, meine Herren, ein ſchöneres Beiſpiel von 

Energie?“ 
Wir gaben ihm recht, 
Elner aus unſerem Kreiſe ſraate etwas unüborxleat: 

„Und was iſt aus Ibhrem Mündel gewurden?“ 

Ich habe das aus ihr gemacht,“ erwiderte Melune 

lächelnd, „was alte Junggefellen aus einer jungen Scele 

immer machen, wenn ibhnen die Umſtäude die moraliſche 

Verautwortung für dieſe auferlegen: ich habe ihr einſach 

den Verlobungsring an den Finger geſteckt.“ 

Antoriſierte Ueberſetzung ans dem 
von Johannes Kunde. 

Die Stimme des Orakels. 
Eine Südſeegeſchichte von Paul Abt— 

Eines Nachts kam Sotomoni ganß aufgeregt in meine 

Hütte gelauſen und erzählte mir eine verworrene Geſchichte 

vön ei üdche Tenſel beſeſſen ſei. 
r te am Ende des Dories. Da 

rnackt, ein junges Mädchen anj dem 

Rücken. Arme und Beine waren weit ausgeſtreckt und wur⸗ 

den von je einem Zidſchianer am Voden feſtgehalten. Die 

Bruſt der jungen Schönen, wogte, der ganze Körper zuckte 

wie im Krampf, keuchend kam der Atem aus den Lungen, 

und vft rang ſich ein heiſerer Schrei aus ihrer Kehle. Die 

Aungen waren vollſtändig nach innen gekehrt, der Mund halb 

gcöffnet, und auf den ſchön geichwungenen Lippen ſtand ein 

ſeiner, weißer Schanm. ů 

Solomoni forderte mich auf, an ſeiner Seite Platz zu 

vebmen. Dann brachten auf einen Wink des Häuptlings 

einige Fidichianer ein rieſiges Kawabecken, das ſie mitten in 

unferen Kreis ſtellten. 

Eine alte Kokusnußſchale, durch den vielen Gebrauch po⸗ 

liert, wurde herumgereicht. Jeder nahm einen Schluck, dabei 

irgendeinen Spruch murmelnd, und tanchte dann die Hände 

in die Flüſſigkeit des Beckens. 

Auch ich tat dies, geſpannt, was nun 

Kaum aber hatte ich die Kawa berührt, 

eigenartiges Prickeln in den Fingerſpitzen. 

ich, wie die Kawa zu brodeln begann. 

Die Fidſchianer ſangen eine düſtere Melodie, bewegten 

ihre Körper im Talte hin und her, und das Feuer malte gar 

ſeltſame Schatten an die Wand. 

Immer ſtärker wuͤrde das Brodeln, immer höher auvll die 

Flüjſigkeit. Schaum bildete ſich an der Oberfläche, da — — — 

ſtockte mein Atem, erſtarrte das Blut in meinen Adern., denn 

Schlangen! .. eklige Schlangen ſchwammen rlöblich in der 

Kawa. Ihre Leiber ſchillerten grünlichblau, ſie umſchlangen 

meine Hände, krochen darüber hinweg, kalt und ſchleimig 

Eiſig lief es über meinen Rücken; denn das war das Ent⸗ 

ſeblichſte: Ich konnte meine Hände nicht wegnehmen: die 

Arme waren wie gelähmt. 
Daß auch die Fidſchianer dasſelbe ſahen und jühlten, 
wurde mir zur Gewißbeit, als ich wahrnahm. wie geängſtigt 

ſie nach der Kama blickten, und mit den Händen zuckten. 

Ich ſchloß die Augen, deun ich konute den grauſigen Au⸗ 

blick nicht länger ertragen. Die Bewegungen der Schlangen 

fühlte ich aber dennoch, und jedesmal ſuhr ich zniammen, 

wenn ſich eine fencht und klebrig um mein Handgelenk wand— 

Wie lange dies dauerte, weiß ich nicht; aber nach einiger 

Zeit fühlte ich, wie die Bewegungen langfamer wurden, und 

als ich die Augen anjiſchlug. bemerkte ich, daß die Kawa nur 

noch ganz ſchwach in Bewegung war. Der Geſang verſtummte, 

und alles war wieder wie zuvor. 
Totenſtille berrſchte in der Hütte: nur das Feuer kniſterte 

in der Ecke. Das Mädchen am Voden lag wie tot⸗ Dann 

plötzlich durchzuckte ein Krampf den Körper, ſtöhnend kam 

der Atem aus der Bruſt ... ů 

Und nun geſchah das Seltiame: Ein Fidſchianer berührte 

mit ſeiner Stirn dreimal den Boden und blieb dann in halb⸗ 

erhobener Stellung ſitzen. Seine Augen weiteten iich und 

ichienen in der Ferne irgendetwas zu ſehen. Die Muskeln 

ſeines Körpers ſtrafften ſich, der Akem ward ſchwächer und 

ſchwächer, und langfam erſtarrte der ganze Leib. Das Pochen 

des Herzens war auf ſeiner nackten Bruſt nicht mehr wahr⸗ 

nehmbar; ich hatte den beſtimmten Eindruck, daß dieſer 

Menſch mit ſeiner Seele nicht mehr auf Erden weile.—— 

Darauf frug er mit ſonderbar hoͤhler Stimme nach ieinem 

veritorbenen Vater und Großvater. — Das Orakel gab auĩ 

jede Frage mit entſtellter Stimme einc deutliche Antwort. 

So ſprach nun jeder der im Kreiſe anweſenden Männer 
durch das Mädchen mit ſeinen Ahnen. Der Häuptling ſprach 

mit ſeinem Vater über Staatsgeichafte. wie er ſich in dieſer 

und jener Lage zu verhalten babe, und erbielt auf jede, vjt 

ſehr verwickelte Frage, cine wohldurchdachte Autwort Zum 

Schluſſe bat Solomoni die Geiſter mit bewegten Worten, 

Auch ſeinem weißen Frcunde (damit meinte er mich]) einen 
Fingerzeig zu geben. 

Einen Augenblick ichien das Crakel überraſcht, zuckte un⸗ 

ruhig, dann kam es ſtoßweiie aus ihrem Munde: „Ich ſebe 

deinen Stern .. er leuchtet hbell .. die erite Nacht .. dic 

zweite Racht, die dritte a.. — es wird dunkel 

eine ſchwarze Solke. ich kann nichts mehr jeben 

Ihre Lippen bewegten ũch fieberhbaft, und plöslich ichrie ſie 
gellend: „Es droht dir Gefah Hüte dich vor Laltor ..!“ 

Ich zuckte zuſommen. graumg gaellte dieſer Schrei in 

meinen Ohren und verbalte in der ſtillen Racht. —.— 
Das Mädcken am Boden keuchte nicht mehr. Die Span⸗ 

nung in den Muskeln hatte ſich gelsit: der Mund klarpte mit 
einem börbaren Geränich zu. und die Zähne vreßten üich 
knirſchend aufeinander. 

Einer der Fidſchianer beugte ſich über den leblofen Kör⸗ 

vrer, preßte mit feinem Meſſer die Zäühne ein wenig ausein⸗ 

uander und goß dem Mädchen ein paar Tropien eines röt⸗ 

lichen Saftes in den Mund. Dieies krümmie ſich zuiammen. 

ruhig atmend, wie in tieſem Schlafe 

Und während der Hänptling mich zu meiner Hütte be⸗ 

gleitete, erzäblte er, wie das Orakel ohne den geheimn 

pollen roten Saft, deiſen Zuſammenſespung nur der ältene 

Mann des Dorfes kennc, noch in derſelben Nacht gerben 

wüärde. Immer vor michiigen Ereiganiſen werde eine Aung⸗ 

frau von den Göttern zum Orakel auserwäblt, und dadurch 

ſeĩ möglich, den Rat Vorkahren einzuholen. Lein 

wichtiger Eutſcheid werde 9 dieſen Rat gejũů 

Als ich allein in meiner Hütte ſaß, klang mir immer und 

wieder die Barnung des Orakels in den Sbren: „Hüte dich 

vor Latvo!“ 
Wie konnte dieics J- 

eſes Namens hatte, da ich 
war und meine 2 
ESdEEE? 

Franzöſiſchen 
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Lan am Voden, ſplitte 

kommen würde. 
da fühlte ich ein 
Und erſtaunt ſah 

   

  

   

  

    
   

    

       

        

   

    

       

   

    

    
    

daß ich einen 
in ertt ſeit einer Stunde im 

  

   

    

„Jufall!“ faate ich mir, aber aleich baneben war ein. 
andere Stimme: „Zufall??“ .. 

Denn wahrlich, wenn mir femand übelfinnen konnte, ſo 

warſes Latob, den ich einſt erwiſchte, wie er meinem, Papagei, 

fröhlich grinſend, eine Schwanzſeder ausriß. Dies hatte mich 

derart in Wut gebracht, daß ich ihm eine ſchallende Ohrfeige 

perabreichte und ihm mit einem Fußtritt zur Hütte hinaus⸗ 

beförderte. Obſer mir nun dies nachtrug und ſich auf irgend⸗ 

eine Urt rächen wollte? ů 

Zwei Tage waren vergangen, und die dritte Nacht kam her⸗ 

an, ſchwül und unheilſchwanger Ic duntler es ward, deſto 

bedenklicher ſchien mir, was ich ſpeben geſehen. Von einem 

Spaziergang zurücklehrend, war mir, ein eigenartiges Geräuſch 

aufgefallen, das aus einem dichten Gebüſch zu kommen ſchien. 

Leiſe näher tretend ſah ich — Latoo, am Boden kauernd und 

ſorgfam an einem Stein ſein Meſſer wetzend. Von Zeit zu 

Zeim ſuhr er prüfend mit dem Daumen über die Schneide und 

nickte befrievigend mit dem Kopfe. Um ſeine wulſtigen Lippen 

zuckte ein barbariſches Lachen, und ſeine ſcharfen Raubtier⸗ 

zähne leuchteten weiß aus dem ſchwarzen Geficht. 

Mir graute vor dieſem Menſchen, und Unheil ahnend ſchrint 

ich eiligſt meiner Hütte zu. Doch kaum hatte ich dieſe betreten, 

doa fuhr ich erſchreckt zuſammen, denn eindrin lich und war⸗ 

nend tönte von neuem der Schrei des Orakels in meinen 

Chren: „Hüte dich vor Latoo!“ — —— 

Es war mir um ſo unheimlicher, da ich wußte, daß die 

Einwohner des Dorfes zu einem Feſte gegangen⸗ und außer 

mir nur em paar ganz alte Leute zurückgeblieden waren. Jetzt 

fiel mir auch ein, wie Latoo meine übrigen Träger am Vor⸗ 

mittag überredet hatte, ebenfalls an dem Jeſte teilzunehmen, 

und wie er am Nachmittag noch einmal zu mir aetkommen war, 

um mir zu ſagen, daß nun auch er ins Nachbardorf zum FJeſte 

gehe. — Wie es ſich nun aber zeigte, war er wahrſcheinlich am 

Abend wieder zurückgeſchlichen und hatte ſich hinter dem Buſch 

auf die Lauer gelegt. 
Nur mein treuer Diener war bei mur geblieben. Er ſaß 

am Feuer und braute Tee Dann wandte er ſich plötzlich um 

und fagte, meine Gedanken erratend: „Herr, Latoo iſt gefähr⸗ 

lich. Ich habe ihn beobachtet, er ſinnt Böſes. Wir müſſen heute 

nacht wachen.“ 

Und damit löſchte er das Feuer und ſetzte ſich in der Ecke 

beim Eingang nieder. 

Das war eine lange Nacht. Langſan, langſam ſchlichen die 

Minuten vorüber; Stunden vergingen — nichts rührte ſich. 

Meine Augen ſchmerzten vom Starren nach dem Eingang. 

Der Diener war eingeſchlaſen, wie ich aus ſeinen tieſen Atem⸗ 
zügen hörte; man konnte es ihm nicht übelnehmen, denn auch 

ich war toͤdmüde nach dem anſtrengenden, Marſch, aind 

kämpfte .. kämpfte verzweifelt mit dem Schlafe. 

Einige Stunden ſpäter erwachte ich plötzlich zum Bewußt⸗ 

ſein, mit dem Gefühl, das etwas geſchehen ſei. — — — Und 

wirilich, jetzt vernahm ich ein leiſes Geräuſch vor der Hütte. 

Aha, er kommt, dachte ich und griff nach einer ſchweren 

Fiſchianerkeule, denn eine andere Waffe hatte ich nicht. 

Wieder hörte ich das Geräuſch, dicsmal näher — — — und 

dann ſah ich einen ſchwarzen Kopf, der⸗ ſich ganz, ganz behut⸗ 

ſam über die Schwelle hob ... ein Meſſer, blitzte zwiſchen 

weißen Zähnen ... ein dunkler Körper folgte. Jetzt ver⸗ 

jchwand beides im Dunkel der Hütte. 

Nur zwei grünlich ſchillerude Punkte ., die Augen eines 

Raubtiers ... näherten ſich ſchleichend der Stelle, wo ich lag. 

Grauſen packte mich, Grauſen, das nur derjenige nachſfuhlen 

kann, der ſelber ſchon, des Nachts im Dſchungel, die alühenden 

Augen eines ſprungbereiten Panthers auf ſich ruhen fühlte. — 

Wieder ſah ich das grauſige Meſſer funkeln, dirsmal aber 

in der Hand des Ungeheuers. 
Ich bemühte mich ganz ruhig zu lienen und gleichmäßig 

weiter zu atmen, obwohl mein Lerz vir Bruſt zu ſprengen 

drohie, unter vem gleichgültigen Acußeren aber ſpannten ſich 

alle meine Muskeln. Die Augen hieli ich beinahce geſchloſſen, 

um mein Wachſein nicht zu verraten. und das rechte Knie hatte 

ich, bereit zum Stoß, eng an den Körper gezogen.— 

Noch zwei Schritte .. noch ein Schritt.. jectzt war die 

Beſtie an meiner Seite. Langſam hob ſich der Arm mit dem 

arauſigen Meſſer.. 
Da ſaufte mein Fuß mit voyller Kraft durch die Luft und 

traf den Körper in die Magengegend. Er klappie zuſammen 

wie ein Meſſer und wälzte ſich am Boden. Mit cinem Satz 

hatte ich den Kerl gepackt, und mein Diener, der durch den 

Lärm aufgewacht war, half mir ihn jeſtbinden. 

Dann war meine Krafjt zu Ende. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Strecker und 

Schröder, Siuttgart, wurden vorſtehende Auszüge dem Buche 

m BVanne des Zauberers“ von Paul Abi cuinommen. 
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Die Kahnpurtie- 

   
        „Moten Hahn“. Saßen dis in den vollen Mond hinein. 

Dann torkelien ſie jelbander den Weg hinab. 

Da ſchwimmt das Boot. Noch iſt es hell. Sie Haben es bereits 

zum Sitzen gebracht. Die Ruder ſchlagen. Das Waſſer ſpritt. 

Gottfrird. tudert —, es wird dunkel. 
Gottiried und ein Freund rudern — es wird finſter. 

Sie rudern und zudern — es dämmert. 

Sie rudern immer noch — die Sonne geht aui. 
Da lommt ein Turm herauf. yel flimmern. Eine Kerte raſſelt. 

Das Boot ichnellt nach fedem Schlage zurück. 

.Ha. verfluechte chaiv“ — 
och immer maren ſie in Küßnacht. 

ien das Boot nicht losgebunden. In ihren Räuſchen 

vergeſſen. Ganz und gar. 

    

   

  

    

    

  

    

    

   

  

     

      

  

    

  

rerion, gnödige Frau, ſie wird 
LI en. wenn ſie nicht vorher durchs Schlüſſet⸗ 

ioch 2 2 daß ſie nicht ſtört.“ 

Wer ſonſt? Bremn hatte ſich im Klub v 
irühen Morgenſtunden nach Hauſe. 

il Sofort tete ich die Tär des Schlt 
b it du es, John?? — Erx brummte: 
Erwarteit du viesgeicht jemand anders um 

  

         

nor beiichte einen alten Mann ſeiner G. 
Frau verloren baute. Auf dem 

Flaſche W. Etwas befremdet fragie 
Ihr einzig ſt?'— — Der Witwer ant⸗ 

Nein, Herr Paſtor, ich bade noch zwei Fla⸗ 

IShr üängltii 
Chauffeut 

3 langiam 
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ger erit gegen Mitternacht cintrenten ůj „Gern. wenn Sie wünſchen. aber es iſt der Hui, den Sie auf⸗ 

Fraun?“ 

Der Schüönſte. Frau Jones gina ar nen neuen Hut3 

stüuien lingeiäbr dreißig batte ſie aufprobiert Endlich arif, 

nie nach einem und jagte: „Bitte. ſchicken Sie mir dieſen zu.“ — 

  

  hatten als Sie herkamen“ 

Geſeliſchaft. 
Von Felix Riemkaſten. 

Neulich war ich im Theater. Sabinchen war auch im 

Theater, in der Loge natürlich. Wir trafen uns aber in der 

Pauſe im Veſtibül. Ich glaube, ſie war auf den Tod er⸗ 

ſchrocken, denn es war ſtillſchweigend unter uns ausgemacht, 

daß ich ſie nur beſuchte, wenn ſonſt kein Menſch da war, 

So einen Menſchen wie mich darf nämlich Sabinchen über⸗ 

haupt nicht kennen, und ich glaube, wenn ſie von jemand 

nach mir gefragt wird, ſo anlwortet ſie mit einem Achſel⸗ 

zucten: „Der? Ach Gott, das iſt ſo ein Künſtler.“ 

Und Sabine lund das ſchätze ich ſo ſehr an ihr) war beim 
nächſten Wiederſehen kindhaft vorſchnell und vedenkenlos 

und herzlos genug, mich total verwundert zu fragen; 

„Ja, haben Sie denn einen Smoking? Das habe ich 

noch gar nicht gewußt!“ 
„Na — — und?“ 
Und da platzt dieſes unbedachte Menſchenkind heraus: 

„Aber da können Sie mich ja auch abends mol be⸗ 

ſuchen!! Kommen Sie doch am Freitag. bitte! Da habe ich 
gerade eine kleine Gejellſchaft!“ 

Ich mußte entſetzlich lachen, ſo laut, wie bei dem vor⸗ 

nehmen Sabinchen noch nie gelacht worden iſt, und erſt an 

dieſem Lachen merkte ſie, was ſür eine rieſige Taktloſigkeit 

ſie ſi chunbeſangen geleiſtet hatte. Sie lief recht gründlich 
dunkelrot an und ich freute mich darüber., daß ſie ſich eundlich 
einmal ſchämte. 
„Schön,“ ſage ich und muß mich aber doͤch noch etwa? 

räuſpern, wir beide nehmen uns bekanntlich nichts übel. 

Gut. — lind ich komme am Freitag. Und zwar im Smoking 

und mit reinem Taſchentuch.“ 
„Aber Sie dürfen nicht von Politik ....“ 
„Nein.“ 
„Und überhanpt: Sie dürſen mir keinerlei Kummer 

bereiien. Sie müſſen Rückſicht auf mich nehmen. Sir wiſfen 

ſchon, was ich meine!“ 
Ich freue mich ja rieſi 

koſtbare Tournüre hat. Hähä! 
wie die Katz' auf die Maus. 

daß ſie ſolche Angſt um ihre 
Ich aucke ſie ein bißchen an 

„Ich werde Sie gewiß nicht bloßſtellen mit mir,“ jage ich 
ihr und fletjche höhniſch die Zähne. Ich freue mich groß⸗ 

artig, daß ſie ſich zum zweiten Male ſchämen muß, mitten 
in ihrer blödſinnig teuren Mohnungseinrichtung. „Ich 

werde mich Ihrer erlauchten Geſellſchaft ſchon anpaſſen,“ 

verſpreche ich ihr. „Ich ſtelle mich ſo wohlerzogen und 

blöd wie möglitch.“ 
Und das iſt ihr n Troſt. 
Es wurde auch wirklich ein Avend, wie er es ſein mußte. 

Lauter Smokings und Lackſchuhe und gepuderte Schultern 

waren da. Ohne das noble Rauchkrant, das es gab. hätte 
ich keinen Troſt gehabt an dieſem Abend. Es war, als 

hätten die Menſchen lauter geronnenes Schmalz im Hirn. 

Kein Geſpräch, das warm machen konnte, lauter Rück⸗ 

ſichten und Vorſichten. Einer war da, der war überhaupt 

kein Menſch, ſondern nur ein Oberlandesgerichts⸗ 

rat, und ein anderer bildete ſich ein, Oberſtudien⸗ 

direktor zu ſein und wurde von allen anderen in dieſem 

Wahne noch beſtärkt. Solcher Lemuren gab es noch mehr. 
Sie gaben ſich alle höflich recht und waren höchſtens anderer 

Meinung, wenn es ſich um „Kunſt“ handelte. Da konnte ich 

es nicht mehr aushalten und.ging mal kurz hinaus, um 

draußen im Vorzimmer oder auf der Diele fräftig zu 

gähnen und die Arme zu ſtrecken. 
Ganz von ſelbſt tat ich einen Blick in die Küche. Da ſaß 

das Dienſtmädchen und ſuchte mit zuckenden Schultern voll 

Qual ein bißchen Schlaf. Und es war ſchon 12 Uhr. Er⸗ 

ſchrocken ſprang ſie auf, als ſie mich bemerkte. 

„Können Sie denn nicht zu Bett gehen?“ fragte ich mit 
Widerwillen. 

„Die Herrſchajten ſind ja noch nicht gegangen,“ ſagte ſie, 

„Und wenn ſchon? Können ſich die Herrſchaften nicht ſelber 

ihren Tee kochen und die Haustür hinter ſich zuſchließen?“ 

Sie ſah mich ſtier und ſtur wie einen Geiſt an. Ich ſetzte 

mich ein bißchen auf den Küchentiſch. Wir erzählten uns 
dies und das, es war das erſte vernünftige und offenherzige 

Geſpräch heute abend. Da ſiel ein Schatten zwiſchen uns, 
das arme Mädel lief rot au und wußte nicht, wohin mit ſich. 

Sabine in ihrem ſchönen Kleid mit oben nichts und 

unten nichts und Perlen dran, rang ein wenig die zarten 
Händlein, flötete mich ſüßlich au. 

„Sie haben mir doch verſprochen.. 
„Na, und habe ich nicht?“ fragte ich gekränkt, denn 

allzu weit darf ſie es natürlich mit mir nicht treiben. 
„Nein,“ ſagte ſie mit einer Stimme, die in Schund⸗ 

romanen „ſchneidend“ genannt wird, „Sie haben nicht! 

Denn bedenken Sie, bitte, daß auch jemand von den Gäſten 
Sie geſehen haben könnte!“ 

Da rutſchte ich traurig hinab vom Küchentiſch. 

„Grüßen Sie Ihre Leute ſchön von mir. Ich habe keine 
Luſt mehr, ich gehe nach Hauſe, Sabine!“ 
Und während ſie ein unglückliches Geſicht macht und 

ſich und mich und dieſe ganze Sippfchaft verwünſchte und 

mir ganz recht gab (denn dumm iſt ſie nicht), gehe ich ſtill 

hinaus. Da drinnen auaſſelte der magere Profeſſor immer 

noch weiter über Ethik, Moral und Kultur. 

Anderen Tages ſchrieb mir Sabine: „Sie dürſen mir 

nicht böſe ſein. Sie müſſen wiederkommen, wenn dieſe 
Menſchen nicht da ſind.“ 

So genießt ſie mich als Erholung für den Geiſt. Mich, 

den armen Teufel. ünd genietzt mich gratis. Und 

wenn ich nicht zu eigenſinnig wäre und nicht meinen Spaß 
daran hätten, ihr jedesmal kleine Splitter ins beſte Fleiſch 
zu bohren, ſo verlangte ich Honovrar für. mein Kommen. 

Denn ſeit dieſem Tage weiß ich., datz ich wert bin für ſie. 

2 
Die Herzlofe. 

Von Maria Kamr. 

Man nannte ſie die Herzloſe. Warum? Weil fie am Grabe 

ihrer Mutter nicht weinte. Weil ſie am Kraufenbeit der Mutter 
ſich nicht die Haare raufte. Und weil ſie keine Weinkrämpfe bekam, 

als ihre Mutter den letzten Atemzug tat. Nein, das alles machte 

ſie nicht. Im Gegenteil. Sie ertappte ſich dabei, daß ſie ſchon jehr, 

jehr müde war der ewigen Tag⸗ und Nachtwachen. Daß es ihr 

ichan zu lange dauerte, bis der Tod, der lang erwartete, unvermeid⸗ 

liche nur endlich kam. Ja, es war ihr ſelbſt unheimlich, dieſe blanke 

Tatjache feitſtellen müſſen: daß dieſe Mutter. die ſie bald für immer 

verlieren würde, daß dieſelbe Mutter es ja war, die mit rührendſter 

Geduld und größter Hingabe ihre Kinder gepflegt und immer wieder 

geiund gemacht hatte. Wo doch alle Kinder eine Mutter nicht zum 

Leben erwecken können! Und ſie. die Herzloi⸗, hatte ſelber ein Kind. 

dus ñie liebte über alles. ů 
i erzloſe hatte eine kleine Kindergewohnheit in ihr erwach⸗ 

un mit hinübergenommen: ſie ſagte immer noch, wenn 

2ſchlafen ging, ihr altes Kindergebet, wie ſie es von ihrer Mutter 

er kannte. war begraben und es vergingen viele Wochen, 
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und da merkte ſie in ciner Nacht, als ſie wieder das kleine Gebet 
jagen wollte, daß ſie es ſeit dem Tode ihrer Mutter nicht mehr 

gedetet hatte. Als ſie nun wie ſtets die Worte ſagen wollte, die 
   

ſie ehen⸗ zu ihrem Kindergebet dazugedichtet hatte —: „Lieber 

Gott, laß Vater und Mutter lange leben“ — als ſie dieſe Worte 

iagen wollte, da verſagte plötzlich die Stimme bei „Nutter“ und 

ũie ſpürt es wie einen Riß mitten durch ihr Herz und weint ſtill 

und unaufhaltſam vor ſich hin, nun erſt wußte ſe. was ſie auf 

r verloren, die Herzlofe. 
E⸗ wohl ſo, daß es einer ganz beſtimmten Zeitdauer m uns 

derf damit wir eine Tatſache, die wir zuerſt nur ſo hinnehmen, 

auch wirklich erleben. Um dieſes willen teile ich dieres Erlebnis 

der Heralojen mit. 

  

    


